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Rückzug der neuen 10 . russischen Armee
Nutzlose Mühe

tyz  Ruhe liegt über den Gewässern südlich der Darda¬
nellen.  23 Tage hindurch haben die Schlünde der schweren
Schiffsgeschütze ihr Feuer auf die ersten' Forts gerichtet. Tie
Kämpfe in Galizien und Polen, in Flandern und in der Champagne
waren mit einemmal vergessen, die ganze Welt blickte erwar¬
tungsvoll dem Ergebnis der Beschießung  entgegen.
Nun herrscht über allen Wipfeln Rühe. Wertvolle Kraft ist unnütz
vergeudet worden'. Das Resultat der Beschießung war gleich
Null.  Die Dardanellen stehen heute noch ebenso sicher wie vor
zwei Monaten und auch ein weiteres Bombardement würde zu
keinem Erfolge führen. Diese Erkenntnis mag auch vielleicht
dafür bestimnjend gewesen sein, daß die unnütze Vergeudung an
Munition eingestellt wurde. In den letzten Tagen hat nur ein
Kriegsschiff sich durch Mgabe einiger Schüsse bemerkbar gemacht.

Die Forrieruüg der Dardanellen hat allem Anscheine nach fü,r
die englische und französische Flotte böse Ergebnisse  gezeitigt.
Nicht nur die Türken melden es, sondern auch griechische Blätter,
daß mehrere Kriegsschiffe erhebliche Beschä¬
digungen  erlitten haben. Drei Minensucher bedecken den Grund
des' Meeres. Die Beschießung ist also für den Dreiverband ein
völliges Fiasko. Deck schweren Verlusten auf seiner Seite steht der
moralische Gewinn der türkischen Armee und tür¬
kischen Bevölkerung  gegenüber . Noch niemals sahen die
Dardanellen eine solche feindliche Macht. Tie Türkest mußten eine
erüste Belastungsprobe erdulden. Das Resultat konnte nicht besser
seist. Die Befestigungen haben sich als durchaus zureichend
erwiesen und die türkischen Batterien haben ihre Schuldigkeit ge¬
tan. Mit blutigen Köpfen zogen die Franzosen und Engländer von
dannen und überließen den Türken den Kampfesmut und die
Kampseszuversicht. Diese lsaben jetzt vor aller Welt bewiesen, daß
sie von England und Frankreich nichts zu fürchten haben. Die
Dardanellen werden auch weiterhin gesperrt  bleiben ; es wird
Rußland nicht gelingen, sich auf diesem Wege Geschütze und Mu¬
nition zu verschaffen. Das ist ein sehr erfreuliches Resultat
und wir können alles in allem dem Dreiverbände nur
danken,  daß er die Beschießung der Dardanellen einleitete.
IN den Ländern der Verbündeten und ihrer Freunde wird man
nicht wenig enttäuscht sein. Seit vier Wochen erwartete man den
Zusammenbruch der Dardanellenforts , und nun zeigt sich, daß
«lies Bemühen vergeblich war.

Ob sich die Engländer dieses' Resultat nicht vorher schon an
fünf Fingern abzählen konnten? Sie haben doch jahrelang in der
Türkei eiste Mvrinemission gehabt, die ersprießliches zwar nicht
geleistet hat, die aber immerhin über den Widerstand der Dar¬
danellen hätte orientiert sein können. Zweifellos Hai man sich auch
in eingeweihten Kreisen keinen Hehl davaus gemacht, wie nutzlos
das Beginnen war. Es sollte aller Wahrscheinlichkeit nach nur
eine Parade für die Neutralen veranstaltet  werden.
Ustd die Neutralen haben sich in der Tat etwas aus dem Konzept
bringen lassen. Alltäglich vernahmen sie aus langen Telegrammen
die gewaltigen Erfolge der englischen und fvanzösischen SchiffS-
geschütze. Doch die verantwvrtlichenPersönlichkeiten durchschauten
den Schwindel alsbald, und so bliebdieBeschießung ohne
hochpolitische Bedeutung.  Auch hier zeigt sich einmal
wieder, welches Verderben der Dreiverband mit seinen Schwindel¬
nachrichten anzurichten vermag. Hätte er durch seine früheren ver¬
logenen Meldungen sich nicht um jeden Kredit gebracht, vielleicht
würde er diesmal dest einen oder anderen Neutralen für sich ge¬
wonnen haben. So aber hatte die Beschießung nur den Erfolg,
daß zwischettfranzösischenundrussischenBlättern
ein ernsthafter Streit  darüber ausbrach, wem Kon¬
stantinopel zufallen  soll . Rußland will sich für immer
ist den Meerengen festsetzen und verlangte von England bindende
Versprechungen; England hinwiederum hat alles Interesse daran,
die Herrschaft Rußlands am Aegäischen Meere zu verhindern.
Drohende Worte fielen an der Newa über das verstockte Britannien,
das die wahrest russischen Interessen nicht kenne oder nicht kennen
wolle.

Heute werden die Neutralen allmählich die ganze Wahrheit
erfahren, wie ein großer Bluff  eingeleitet wurde, um Bun¬
desgenossen für den Dreiverband zu werben. Es war ein glän¬
zender Trumpf, der von den Engländern und Franzosen aus-
gespielt wurde. Jetzt dürste jedes Bemühen zwecklos sein. Wenn
sticht alles trügt , wird Griechenland dauernd Neutra¬
lität beobachten.  Man darf weiter mit vollstem Recht an¬
nehmen, daß inzwischen alle Differenzen zwischen
Oesterreich und Italien beseitigt  sind , sodaß auch die
Neutralität der Avenninenhalbinsel für den weiteren Verlauf
des Krieges festgelegt ist. Und somit hat die Beschießung der Dar¬
danellen bisher nur erfreuliche Resultate gebracht: Den Kampfes¬
mut und die Siegeszuversicht der Türkei, die endgültige Siche¬
rung der griechischen und italienischen Neutralität . Mit diesem
Resultat wollen wir vorläufig zufrieden sein. Ter Dreiverband
aber muß trübe in die Zukunft schauen; sein Kredit bei den
Außenseitern ist merklich im Sinken begriffen. Dazu hat die
Marade in den Dardanellen das ihrige getan.

5400 gefangene Rusicn
Großes Hauptquartier » 15 März. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Westende-Bad wurde gestern von 2 feindlichen Kanonen¬

booten wirkungslos beschossen. Ein Angriff auf eine von
Engländern besetzte Höhe südlich Ypern machte gute Fort¬
schritte.

Französische Teilangrisfe nördlich Le Mesnil (Champagne)
wurden unter schweren Verlusten für den Fernd znruckge-
schlagen.

In den Vogesen wird an einzelnen Stellen noch gekämpft.
östlicher Kriegsschauplatz:

Die Anzahl der russischen Gefangenen aus den Kämpfen
nördlich des Angustowoer Waldes hat sich aus 54 0« erhöht.

Nördlich und nordwestlich Prasznysz  griffen die Rus¬
sen mit starken Kräften an. Alle Angriffe scheiterten nnter
schweren Verlusten für den Feind.

Südlich der Weichsel keine Veränderung.
ObersteHeeresleitung.

Der österreichische Tagesbericht
W. N..-B. Wien,  15 . März . (Nichtamtlicĥ Amtlich

wird verlantbart: Im westlichen Abschnitt der Karpathen¬
front ist der gestrige Tag ruhig verlaufen.

Nördlich des Uzokerpasses kam es zu ernsteren
Kämpfen. Starke russische Kräfte griffen hier mittags au und
drangen bis an eine unserer Stellungen vor, wo sie sich zu¬
nächst behaupteten. Ein nachmittags von unseren Trnppen
überaschend dnrchgeführter Gegenangrifs  warf den Feind
an der ganzen Front nach heftigem Kampf zurnck» wobei
4 Offiziere und 58 « Mann gefangen  genommen wurde«.
Auch an den eigenen Stellungen beiderseits des Oportales
wurde e r b i t t e r t g e kä m p f t. Der Gegner, der am Stryj
weitere Verstärkungen herangeführt hatte» griff fett einigen
Tagen wiederholt mit starken Kräften im Tale und den be¬
gleitenden Höhen an. Alle diese Versuche» gegen die Paßhöhe
Ranm z» gewinne», scheiterten unter den schwersten Ver¬
lusten. Der gestern erfolgte Angriff» der wieder in unserem
Feuer völlig zusammenbrach» dürfte mit Rücksicht auf die
großen Verluste»die der Gegner erlitt , kaum wiederholt wer¬
den. 100 « Gefangene  brachten tiefe Kämpfe ein.

An den Stellungen südlich des Dnjestr wird gekämpft;
ein von nnseren Truppen angesetzter Gegenangriff ge¬
wann Raum.  Die Rnsieu wurden in mehreren Front¬
abschnitten zurückgedrängt. ,

I « Polen und Westgalizien fanden nur Geschutzkampfe
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:

v. Höfer»  Feldmarschalleutnant.

Der Rückzug der Russen
von Augustow

Berlin.  15 . März. (W. T.-B. Nichtamtlich.) Aus dem
Großen Hauptquartier wird uns über den Rückzug der neuen
russischen zehnten Armee  das Folgende geschrieben: Nach
dem Zusammenbruch der russischen zehnten Armee in der Winter-
schlacht in Masuren und die Kapitulation im Forst von Augustow
sammelten sich die Reste des russischen dritten Armeekorps unter
den Befestigungen von Olita , jene des 26. und des 3. sibirischen
Korps waren auf die Festung Grodno und hinter die Bobrlinie
zurückgegangen. Der Armeeführer, General v. Sievers, und sein
Generalstabschef, sowie her Kommandierende General des 3. Armee¬
korps, wurden abgesetzt, drei neue Armeekorps, das 2., 13. und
15., nach Grodno herangezogen und die gelichteten Reihen der
übrigen Korps mit Rekruten aufgefüllt. So entstand neuerdings
eine russische zehnte Armee, die Ende Februar vergebliche An¬
strengungen machte, die deutschen Truppen, die bis zur Bobrlinie
und dicht an die Festung Grodno vorgerückt waren, zu vertreiben.
Bei diesen Angriffen erlitten die Truppen des bei Tannenberg ver¬
nichteten, inzwischen neu aufgefüllten 15. Armeekorps,  die
in unbeholfenen, dicken Angriffskolonnen vorgingen, die schwer¬
sten Verluste.  Es lag nicht in der Absicht der deutschen Füh¬
rung. dicht vor der mit Beton ausgebauten Bobrlinie und den
Forts von Grodno sich festzulegen und eine Aufstellung beizu-
behclten, die dem Feinde die offene linke Flanke bot: es war
vielmehr in Aussicht genommen, sobald wie irgend möglich die
Operationsfreiheit wiederzugewinnen. Vorher 'galt es jedoch noch,
die ungeheure Beute zu bergen, die allenthalben in dem Forst
von Augustow zerstreut lag. Sobald diese Arbeiten einigermaßen
beendet waren, leiteten die deutschen Truppen jene Bewegung ein,
die zu der beabsichtigten neuen Gruppierung führte. Der rechte
Flügel nahm in der Gegend von Augustow inzwischen vorbereitete
Stellungen ein. Andere Kräfte wurden an geeigneten Punkten ver¬
sammelt Planmäßig wurden zunächst alle deutschen*Verwundeten
einschließlich der Schwerverwundeten zurückgeschafft, auch wurden
Kolonnen. Trains , Fahrzeuge aller Art usw. so rechtzeitig zurück-
gesandt daß sich der Rückmarsch  der Truppen trotz vereister
Wege glatt vollzog. Dem Feind blieben die deutschen Bewegungen
völlig ' verborgen, ja xr belegte am Vormittag des auf unseren
Abzug folgenden Tages die ehemaligen deutschen Stellungen mit
Artilleriefeuer genau wie an den früheren Tagen. Die deutschen
Truppen hatten die geplanten Aufstellungen bereits eingenommen,
als der russische Armeeführer, wie aus den Aussagen gefangener
Stabsoffiziere hervorgeht, einen siegatmenden Befehl erließ, in
welchem von großen Erfolgen auf der ganzen Linie die Rede
war 'und durch den die Unterführer zu den „energischsten Ver-̂
folgungsoperationen bis in den Rücken des Feindes", den man
bei' Kalvarya anzunehmen schien, angespornt wurden. In großer
räumlicher Trennung setzten sich das dritte russische Armeekorps

von Simuo aus Lezdsieje, das zlveite Armeekorps von Grodno über
Kopziewe-Sejny auf Krasnopel in Bewegung, d.ie übrigen russischen
Korps gingen durch den Forst von Augustow vor, stießen hier aber
sehr bald ans starken deutschen Widerstand, den zu brechen der
Russen nicht gelang, obwohl sie mit zwei- ' und dreifacher Ueber-
legenheit mehrere Tage hintereinander die deutschen Stellungen
angriffen.

Am 9. März begann die d eut sche O f f ens iv c gegen das
ans dem russischen rechten Flügel vorgehende dritte Armeekorps.
Als dieses sich plötzlich bei Lezdsieje ustd Swiente-Jeziery von
Norden her in der Flanke bedroht und umfaßt sah, trat es eiligst
den Rückzug in östlicher und südöstlicher Richtung an, mehrere
hundert Gefangene und einige Maschinengewehre in unserer Hand
lassend. Durch diesen Rückzug gab der russische Führer die Flanke
des benachbarten zweiten Armeekorps frei, dessen Kolonnen am
9. März, tvie unsere wackeren Flieger meldeten, Berzniki und
Gibt) erreichten. Gegen dieses Armeekorps richtete sich jetzt die
Fortsetzung de» deutschen Offensive. Diese durchzuführen war
wahrhaftig keime Kleinigkeit, denn es herrschten elf und mehr
Grad Kälte, und die Wege waren so glatt, daß Dutzende von
Pferden aus Erschöpfung umsielen und die Infanterie nur zwei
bis drei Kilometer in der Stunde znrückzulegen vermochte. Am
9. und 10. März kam es bet Sejny und Berzniki  zum Kamps
gegen chen überraschten Gegne», dessen Vorhut sich bereits zürn
Angriff in westlicher Richtung bei Krasnopet entwickelte und sich
jetzt gezwungen sah, nach Norden Front zu machen. Seznh und
Berzniki wurden noch in der Nacht vom 9. zum 10. März erstürmt,
bei Berzniki zwei ganz junge Regimenter völlig aufgerieben und
die beiden Regimentskommandeuregefangen. Der russische Armee-
sührer, der wohl eine Wiederholung der Umfassungsschlacht von
Masuren kommen sah, gab am 10. März die Aussichts¬
losigkeit weiteren Widerstandes ' einsehend,
seiner gesamten Armee  den Befehl zum Rückzuge.  Bald
konnten unsere Flieger die langen Marschkolonnen des Feindes
wahrnehmen, die sich auf der ganzen Linie von Gibh bis Sztabiu
durch den Forst von Augustow in vollem Rückzuge auf Grodno
befanden. Am 11. März besetzten unsere Truppen in der Ver¬
folgungshandlung Makarze, Frencki und Gibh. Eine deutsche
Kavalleriedivisionnahm noch in der Nacht Kopziewo im Sturm ; sie
zählte dort allein' dreihundert tote Russen, lieber fünft <zsi-
sestd Gefangene,  zwölf Maschinengewehreund drei Ge¬
schütze blieben in unserer Hand. Größere ernstliche Kämpfe fanden-
nicht statt. Allein die Drohung mit einer kräftigen deutschen
Umfassung genügte, um nicht nur den bedrohten Flügel, sonderst
die gastze feindliche Armee, die sich auf einer Frontbreite von nicht
weniger als fünfzig Kilometern zum Angriff aufbaute, zum schleu¬
nigsten Rückzuge zu veranlassen. Die Tragweite einer derartigen
Bewegung, ihre moralische Wirkung und die Einbuße an ltegey-
gebliebenem Material aller Art, das nun zum zweiten Mal d^st
weiten Augustower Forst erfüllt, läßt sich zurzeit nicht übrrseyen.

Der Kamps zur See
Blockade deutscher Häfen

Kopenhagen,  15. März. (Ktr. Bln .) Die „National
Tidende" meldet aus Paris : Die Erklärung der Blockade
deutscher Häfen  wird in den nächsten Tagen  ver¬
öffentlicht. Die Blockade soll anfangs nächster Woche effek¬
tiv  werden . Danach werde es keinem Schiffe» gleichgültig
welcher Nationalität und mit welcher Ladung, möglich sein»
deutsche Häfen z« erreichen oder zu verlaßen. Neutrale
Schiffsführer werden von der französischen Regierung anfge-
fordert werden»wenn die Ladung keine Konterbande ist»einen
neutralen Hafen anzulaufen» wo die französische Regierung
die Ladung für Rechnung des Schiffsführers verkaufen
wird. Ladungen aus Deutschland»  wenn sie nicht Konter¬
bande enthalten» dürfen nach neutrale«  Ländern verschifft
werden.

Unsere Unterseeboote bei der Arbeit
London,  15 . März . (Ctr . Frkft .) Reuter meldet : Es

ist nun bekannt geworden, daß fünf  von den sieben torpe¬
dierten Dampfschiffen,  die in der Mitteilung vor;
Samstag Abend erwähnt wurden , gesunken  sind.

Die Taten des „II 2«"
A m st e r d a m , 15. März . (Ctr . Frkft .) Der „Nieuwe

Rotterdamsche Courant " bringt folgenden Artikel der „Times"
über die Tätigkeit des „II 29": „Die Kapitäne , Offiziere und
Mannschaften der drei Dampfschiffe,  die am Freitag
Morgen bei den Scilly -Jnseln durch das deutsche Unterseeboot
angegriffen wurden , sind am Samstag Nachmittag bei Pen-
zance an Land gebracht worden. Menschenleben sind nicht ver¬
loren . Die „Indian -City" kam von Galveston und hatte eine
Ladung Baumwolle für Havre. Die „Heabland" hatte eine La¬
dung Früchte vom mittelländischen Meere für Bristol und die
„Andalusia ", die von Liverpool kam, hatte eine gemischte La¬
dung für italienische Häfen. Kapitän Williams von der „In¬
dian City" erzählte , daß er sich 9 Meilen von St . Mary
(Scilly -Jnseln ) befand, als er am Freitag Morgen das deutsche
Unterseeboot „II 29" 300 Yards hinter seinem Schiffe entdeckte.
Die „Indian City" wurde eingeholt. In tadellosem Englisch
ersuchte der Kommandant des Unterseebootes den Komman¬
danten des britischen Schiffes, seine Flagge zu zeigen, was der
Engländer tat . Das Unterseeboot zeigte darauf die deutsche
Flagge und teilte Williams mit, daß sein Schiff in den Grund
gebohrt würde , und daß er daher sich mit der Mannschaft in
die Schaluppen zu begeben habe. Sobald die Schaluppen vom
Schiffe herabgelassen waren , wurde das Schiff torpediert . Der
Kommandant des Unterseebootes lud darauf Williams zu sich
an Bord . Er holte eine Kiste Zigarren und eine Flasche Wein
und unterhielt sich mit den englischen Seeleuten , während er
die Rettungsboote mit der Mannschaft ins Schlepptau nahm)
Die „Indian City" wurde angesichts - er hochgelegenen Gisdt'
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(St. Mary torpediert. Das Unterseeboot trieb während einer
Stunde ungefähr in der Nähe und war der Gegenstand gro¬
ßen Interesses der Inselbewohner , welche die Ereignisse mit
Interesse verfolgten. Sofort, nachdem der Angriff bekannt ge¬
worden war, stachen zwei Patrouillenboote in See, die
tu Roaöstead lagen . Die Patrouillenboote nahmen die Be¬
isatzung der Indian City" an Bord . Die „Floracan " und die
'̂ Invergyle " wurden ohne vorherige Warnung torpediert."

Die starke deutsche Front im Westen
Kopenhagen,  15 . März . (Ctr . Frkft .) „Politiken"

schreibt, eine interessante Frage für künftige Kriegshistoriker
werde sein, ob Joffre  Mitte September stark genug ge¬
wesen wäre , um mit erforderlichen Opfern die deutsche Linie
zu durchbrechen, die damals bedeutend schwächer gewesen sei,
als jetzt. Die deutsche Front sei so stark, daß nach eigener An¬
gabe der Franzosen Kämpfe während eines ganzen Monats
tn der Champagne  erforderlich gewesen wären , um ihnen
Gebiet einzubringen , das zwei Kilometer tief und sieben Kilo-
Kilometer breit sei.

Die Lage in Reims
Amsterdam,  14 . März . Die „Morning Post" meldet

unterm 6. März aus der Champagne : Reims ist verwüstet.
Während des Bombardements der letzten 10 Tage verloren
über 100 Einwohner ihr Leben. Der einzige sichere Aufenthalt
sind die Keller, die sämtlich vollgedrängt sind. D» bilden die
Einwohner kleine Gemeinschaften. Kinder werden unterrich¬
tet und Geistliche halten Gottesdienst ab. In der Stadt steht
keine einzige Apotheke oder Bäckerei still. Sie müssen alle für
bas Heer liefern.

Räumung Warschaus?
Aus Wien berichtet die „Deutsche Tageszeitung ": Bon

den aus Warschau  ausgewiescnen Personen , die in Wien
!eingetroffen sind, erfährt man, daß die Bevölkerung dort auf
eine bevorstehende Räumung der Stadt  durch die rus¬
sischen Truppen sich gefaßt zu machen scheint, obwohl der Groß¬
fürst Nikolaus in entschiedenem Ton erklärt hat, daß die Rüs¬
sen die Warschauer Festung , die übrigens uneinnehm¬
bar  sein soll (Antwerpen sollte auch uneinnehmbar sein, auch
Lüttich, wenn wir nicht irren . D. Red.) bis zum letzten Atem¬
zug verteidigen würden , werden doch gewisse Vorbereitungen
für einen etwaigen Abzug der russischen Besatzung getroffen.
Der Sitz der Militärintendantur ist nach Wilna verlegt wor¬
den, der Chef des Militärsanitätswesens hat Warschau ver¬
lassen, ein großer Teil der in den Lazaretten liegenden Solda¬
ten ist nach Brest -Litowsk, Bjelostok-Siedlce fortgebracht wor¬
den. Die Requirierung von Pferden wird mit größter Strenge
durchgeführt. Die Behörden sind bemüht, der Bevölkerung

.den Ernst der Lage zu verheimlichen. Die Ochrana fahndet nach
den Verbreitern beunruhigend ^ Nachrichten, und die Blätter,
die in stark verkleinerter Form erscheinen, dürfen nur das
veröffentlichen, was die Zensur gestattet oder befiehlt. Das
Straßenleben zeigt eine gedrückte Stimmung.

Die Karpathenkämpfe
W. T.-B . Wien,  15. März . (Nichtamtlich.) Der Kriegs¬

berichterstatter des „Morgen " meldet : Mit dem beginnenden
Tauwetter  hat eine starke russische Gegenoffen¬
sive  in Galizien eingesetzt, die die Ereignisse an allen ande¬
ren Fronten stark in den Hintergrund treten läßt , und
namentlich im Laufe des gestrigen Tages zu ungemein
Üefttgen Kämpfen  insbesondere an den Straßen Ctsna-
NaltgrodeUrsok und Turka und tn der Gegend von Wyszkow
.rte . Auf dieser Front wird Tag und Nacht gekämpft. Die

fen führten ununterbrochen neue Kräfte in die Feuer-
,*wte , so baß die österreichisch-ungarischen und deutschen Kar-
^athentruppen vor die allergrößten Anforderungen gestellt
'waren . Wenn gesagt werben kann, daß alle Angriffe  der
Rnfsen ausnahmslos abgewiesen  und die Russen
Überall überaus schwere Verluste  erlitten , so bedeu¬
tet das für die verbündeten Truppen das höchste Lob. Sie
fallen in dieser Woche wieder unter den schwersten Berhältnis-
en sich gegen eine vielfache Ueberlegenheit als ein eiserner
)all erwiesen. Die Angriffe der Russen in Sübost-Galizten

)nd ebenfalls gescheitert,'  vor Tschernowitz kam es nur zu
Aorpostengeplänkel.

Griechenland bleibt ventral
M a i l a n d , 12. März . „Unione" meldet aus Athen: Das

neue Ministerium hat unmittelbar nach seiner Bildung denSnAchen beglaubigten diplomatischen Vertretern der frem¬den Regierungen die feste Haltung Griechenlands an der bis¬
herigen neutralen Politik zur amtlichen Kenntnis gebracht.

Reue Tapferkeits-Medaille
f Wien,  18. März . Der Kaiser stiftete für die Mann¬
schaften eine am Bande der silbernen Tapferkeitsmedatlle zu
tragende bronzene Tapferkeitsmedaille . Die bisher von einem
Armeekommaudo mit Belohnung ausgezeichneten Mannschaf-

Ein Nachtgefecht der 81er
Frankfurt  a . M ., 14. März,

eßlicher Tag, zugleich eine der
Regiments  81 in diesem

ung von And 6 chy am 7.

(W. T. B .) Ein unver-
lorreichsten Taten des
eldzuge ist die Verteidi-
ktober und in der Nacht zum

Oktober. Nach dem erfolgreichen Sturm auf Billers -les-
Roye am 4. Oktober hielt das Regiment den West- und Sü-
westrand von Vtllers besetzt und lag dort drei Tage unter
ziemlich heftigem Infanterie - und Artilleriefeuer . Am Abend
des tz. Oktober hörte das Feuer auf unsere Stellung vollkom¬
men auf, dagegen war während der ganzen Nacht zum 7. Ok¬
tober heftiges Gewehrfeuer und Kanonendonner zu hören.
Plötzlich, am Morgen dieses Tages war alles still. In den
Morgenstunden hatte der Feind Andöchy geräumt , ein Erfolg
des zähen Angriffs des 60. Regiments . Die 81er erhielten
Befehl bis Andöchy vorzugehen und den Westrand des Dorfes
zu besetzen, während das Regiment 60 in eine Stellung weiter
nördlich gezogen wurde . Morgens 7,30 Uhr gingen unsere
Kompanien in breiten Schützenlinien bis zum Westrand von
Andöchy vor. Heller Sonnenschein lachte uns an, strahlendes
Herbstwetter, kein Schuß fiel von seiten der Franzosen . Wie
ein Manöver , sagten wir zu einander , — aber da kam die Be¬
scherung. Das erste französische Schrapnell sauste über uns
weg, und bald folgte lagenwcise eine regelmäßige Beschießung
des Dorfrandes von Andüchy und der Stellung südwestlich da¬
von . Flieger,  deutsche und französische, schwirrten bei dem
herrlichen Wetter in der Luft, Maschinengewehre  rat¬
terten , fchwere Geschütze donnerten, ' das noch vor wenigen
Minuten so friedliche Bild — weideten doch sogar Kühe vor
dem Wäldchen bei Andöchy— war verschwunden.

Schnell hatten sich unsere 81er etngegraben . Der früher
so verachtete und lästige Spaten war längst ein begehrtes Aus¬
rüstungsstück geworden ! Mit dem Regiment 60 mar Fühlung
ausgenommen, und dann setzte ein Artilleriefeuer  der
Franzosen ein, das jeder Beschreibung spottete. Kleine Ge-
!Mfte, die an der Straße standen, stürzten wie Kartenhäuser
'zusammen, die schweren Rimailhias der Franzosen leisteten
eine schreckliche Bernichtungsarbcit im Dorf , ohne jedoch dem
vor dem Dorf eingearabenen Regiment wesentlich Schaden zu
Üu« . Trotz des starken Feuers legte der brave Telefon-
trnpp  eine Telefonleitnng nach Billers zum Brigadestab
und stellte so die Verbindung her. Zwischen den einzelnen
Ö rrpausen ging der Regimeutsführer die Stellung ab unde einen Platz für die Maichinenaewehre aus , die sich noch

ten sollen die Tapferkeitsmedaille nachträglich erhalten . Sie
kann auch an Mannschaften der Verbündeten verliehen
werden.

Griechischer Besuch
Wien,  14 . März . Prinz Georg von Griechenland, ein

Bruder des Königs Konstantin , trifft demnächst in Wien ein.
Er beabsichtigt, darauf auch nach Berlin zu reisen.

Wie die Wahrheit sich Bahn bricht
ir-as „Berliner Tageblatt" bringt in Nr. 460 vom 10. .©ep*

tember 1914 eine Kriegsschilderung von Professor Dr. A. Bickel
unter der Ueberschrift: „Bei einer Sanitätskompagnie auf dem
belgischen Kriegsschauplatz". Darin heißt es:

„Wie Bilder aus dem dreißigjährigen Krieg mutete uns
das an. was wir streckenweise an zerstörten Gehöften, Dörfern
und Landstädtchen sahen. Jedes Brandmal, das wir dem belgischen
Boden aus Notwehr in jenen Gegenden, die reguläre belgische
Truppen im Kampfe mit den unsrigen nicht gesehen haben, auf-
drücken mußten, zeugt gegen die falschen Propheten, die ihr
eigen Volk dieses grauenvolle Handwerk lehrten und die Schrecken
eines furchtbaren Vernichtungskampfes heraufbeschworen. Ich
denke daran, wie wir bei unserem Durchmarsch durch Hacconrt-
Hallenbaye, am linken Maasufer — es war am 18. August, an
einem der schönen Sommertage , die wir bislang glücklicherweise
in der Regel hatten — plötzlich von einem heckenumsäumten
Rasenplatz in der Nähe der Kirche durch eine Rotte Einwohner be¬
schossen wurden: es nutzte nichts, daß ein Teil durch unsere In¬
fanteristen getötet, ein anderer gefangen genommen ward. Bald
knallte es aus der Kirche selbst, sodaß unsere Artillerie eingreifen
mußte. Das Dach des Kirchenschiffes stand sofort in Hellen Flam¬
men, und im Innern des Chores fanden unsere eindringenden Sol¬
daten den Pfarrer durch einen Granatsplitter getötet und andere
Einwohner verwundet. Sie wurden mit dem Rest abgeführt. Ter
Pfarrer sollte die Leute organisiert, sie in die Kirche genommen
und den Anschlag auf unsere Truppen unterstützt haben."

. Dazu teilt das Kgl. Preußische Kriegsministerium den „Pax-
Jnformationen " unter dem 13. Februar 1915 mit:

„Tie an'gestellten Ermittelungen haben ergeben: Der Pfarrer
der Gemeinde Haccourt hat nicht Leute organisiert, in die Kirche
genommen und den Anschlag auf unsere Truppen unterstützt.
Er ist Nicht von einem Granatsplitter in der dortigen Kirche ge¬
tötet worden. Dort hat ein Gefecht überhaupt nicht stattgefunden.
Dagegen wurde in Hallendh, 1 Kilometer nördlich Haccourt,
beim Durchmarsch der deutschen Truppen auf dieselben geschossen.
Ter Ort wurde von unseren Truppen in Brand gesetzt. Ter Pfarrer
von Haccourt, der mit einem 15jährigen Jungen mit einer Wagen¬
kolonne, der cr den Weg zeigte, ging, hörte Gewehrfeuer von
Hallendh her und sah den ,Ort brennen. Er eilte mit dem Jungen
zu seiner dortigen Kapelle, vor der ihn und den Jungen eine ver¬
irrte Kugel traf. Im Aufträge, gez. Bauer, Wagner."

Also ein unglücklicher Zufall!
In Düsseldorf wurde das Gerücht erzählt, daß der Pfarrer

von' Orchamps bei Neuf-Chateau erschossen wurde. Der Pfarrer
mit dem Küster und drei Ortsbewohnern hätten mit einem Ma¬
schinengewehr von dem Turm der Kirche herab auf die vorbei¬
ziehenden Deutschen geschossen.

Das Kriegsininisterium schreibt den „Pax-Jnsormationen"
unter dem 8. Februar 1915:

„Auf das gefällige an den stellvertretenden Generalstab ge¬
richtete und hierher abgegebene Schreiben vom 21. Okt. 1915:

Tie Erzählung des Herrn in Düsseldorf, daß der Pfarrer von
Ochamps (nicht Orchamps) in Belgien erschossen sei, ist unrichtig.
Der Pfarrer Theophile DujardiN lebt noch heute; er ist seit zwanzig
Jahren im Ort tätig . Im Austrage, gez. Bauer, Wagner."

Dieses Mal ist es mit dem Maschinengewehrund dem Pfarrer
mal wieder nichts.

Das „Hamburger Fremdenblatt" brachte am 18. September
1914 in Nr. 226 B einen Feldpostbrief, der, wie die Redaktion
mitteilt , der „Cuxhavener Zeitung" entnommen war. Unter an¬
deren! Greuelberichten kommt auch folgender vor:

„Ein anderes : Wir ziehen durch ein Dorf .' Plötzlich vorne
Wutgeheul. Die Franzosen haben einen deutschen Soldaten ge¬
fangen, ihm den Kops abgeschlagen und an ein Scheunentor ge¬
nagelt . Das waren französische Bauern unter Führung ihres
Geistlichen! Zur Strafe wurde das Dorf in Brand gesteckt und die
männlichen Bewohner samt Priester im nahen Wald gefangen ge¬
nommen und abgeführt; eine gerechte Strafe ! So könnte ich noch
manches von der Grausamkeit und Hinterlist der Franzosen er¬
zählen, doch das mag genügen."

Ten „Pax-Jnsormationen " wurde dazu vom Preuß . Kriegs¬
ministerium unter dem 15. Februar 1915 mitgeteilt:

„Die angestellten Ermittelungen haben den Inhalt des in Be¬
tracht kommenden Feldpostbriefes nicht bestätigt.

Im Aufträge, gez. : Bauer, Wagner."
In der „Deutschen Konfektion", Berlin , steht ein Artikel

unter der Ueberschrift: „Mit Liebesgaben an der Westfront bei
General von Emmich" von Herrn Eduard Kvopmann in Hannover
Inhaber des bekannten Seidenhauses, worin cs heißt:

„Gleich ist Arlons , dem ersten französischen Ort, bekamen wir
einen unvergeßlichen Eindruck von den Schrecken des Krieges.
Fast jedes Haus war zerschossen oder niedergebrannt, auch die
Kirche, in welcher der Pfarrer die Bewohner zum be¬
waffneten Wider st and aufgereizt  hatte . Bon den Sol¬
daten der Wache, bei der wir unsere Passierscheine vorzuzeigen

hatten, erfuhren wir , daß noch jetzt Tag und Nacht bewachte
Geiseln mit ihrem Leben für das Wohlverhalten der Einwohner
einzustehen hätten, deren scheues und hinterhältiges Wesen noch
immer Astlaß zu Mißtrauen gab." t t

In Freyung v. W. ging s. Zt. das Gerücht, daß der Pfarrer
vost Arlon erschossen sei. Wegen beider Nachrichten wandten
sich die „Pax-Jstformationen " an die Militärbehörden und er¬
hielten vom Kriegsrpinisterium unter dem 24. Februar 1915 fol¬
gende Antwort:

„Tie an'gestellten -Ermittelungen haben ergeben, daß rn Arlon
kein Pfarrer erschossen worden 'ist: insbesondere lebt der Stadt-
psarrer Küpper dort stoch heutigen Tages , gez. Bauer, Wagner."

Sonder -Verlustliste des Deutschen
Heeres (Unermittelte ) Nr . 1

I « Kriegsgefangenschaft, im Lazarett oder auf dem Schlachtfeld
verstorbene Angehörige des Deutschen Heeres, über die zuver¬

lässige Personalangaben fehlen.
Alle Truppenteile, Behörden, Angehörigen usm., die über die
nachstehend Aufgeführten nähere Angaben machen könne«,
werben gebeten, diese dem Zentral-Nachweise-Bureau des
Kriegsministeriums, Berlin NW 7, Dorotheenstraße48, zu¬

kommen zu lasten.
II.

(Fortsetzung.)
E b e r l a m , als Truppent. nur „F. A. R. 8. B ." angegeben, Erken¬

nungsmarke Nr. 100, f Ambulanz 15 Glre (unleserlich) 14. 9. 14
(aus Totenliste Nr. 8) (gemeld. von Frankreich).

E cke l t , Wilhelm, 7. Artl., f Devot de Dinan 12. 0. 14 (gemeld. von
Frankreich).

E f f i n g e r , Karl, t 16. 9. 14 (gemeld. von Frankreich). ^ ^ _
Engelhardt,  Otto , als Trupepnt. „B . R. S . bat I. 10 I . 3 K. 21,

8. Inf . I. C." angegeben, f Hosp. Nancy 29. 8. 14 (gemeld. von
Frankreich). . ,

Engler,  Josef , Res., f Res. Feldlaz. 91 Moorseett 8. 12. 14. bccrd.
Friedhof daselbst. ^ „ . ,,

E rnst , Otto, f Castelnaudary2. 9. 14 (gemeld. von Frankreich).
Feien,  Josef , f Toulouse (gemeld. von Frankreich).
Ferlanö,  Heinrich, Sold., als Truppent. „Regt. Hannover' und

„47, 5. Komp." angegeben, f Hosp. 13 Schloß Amboise b. Tours
1. ob.  2 . 10. 14 (Mitteilung des Internat . Roten Kreuzes Genf)
gemeld. von Frankreich). ^

Ferne  oder Setno,  Robert , t Dieppe, beerd. 10. 9. 14 daselbst
(gemeld. von Frankreich).

F e r n o siehe Ferne . ^
Fidel,  t Vieille Chapelle 12. 10. 14, auf d. Schlachtfeldi. Frankr.

von engl. Soldn. gefunden (gemeld. von Frankreich).
F i l g e n e r , Otto, Gcm., Ldw. Inf . Regt. Nr. 6, h Nicolaihosp. Sr.

Petersburg 2. 10. 14 (gemeld. von Rußland).
Frank  siehe Anton.
Franz  siehe Anton . „
Freessc.  als Truppent. „Füs. Regt. Nr. 86, 8. Komp." angegeben

t Juvisy für Orge 12. 9. 14 (gemeld. von Frankreich.
F r i chn c r , Fritz, h Dieppe, beerb. 15. 9. 14 daselbst (gemeld. von

Frankreich).
F r i e b c l . Bruno, Ntffz. d. R., tz Toulouse 10. 10. 14 (gemeld. von

Frankreich). ^
Friedrich,  Ernst , Sold., f 25. 9. 14 (gemeld. von Frankreich).
Frisch,  Edmund, f St . Arieix, 27. 9. 14 (aemeld. von Frankreich).
Furmaneck,  Adolf , t Laz. Krhs. I Düdelingen i" Luxemburg

30. 9. 14.
Gacde,  Hermann , Gefr. d. L., als Truppent. nur „R. I . R.,

1. Komp." angegeben, h Res. Feldlaz. 76 Houthulst 10. 11 14,
beerd. daselbst vom Pfarrer Schlabritzky. |T

Geier,  Karl , geb. Hilmstadt, Sinsheim in Baden, 10. 2. 1802,
Musk., als Truppent. nur „Res. I . R." angegeben, Erkennungs¬
marke Nr. 122, f Krgs. Laz. 2 (Nr. 127) Kapuziner-Kloster Jseg-
hem 9. 12. 14, beerd. daselbst.

Gericke,  als Truppent. nur „13" angegeben, 7 Krgs. Laz.
Athönsc Mons 13. 9. 14. ^

G e r stu n g , Johann, Sergt ., als Truppent. nur „41. Bat. 1 .Komp/
angegeben, Erkennungsmarke Nr. 208, h Hosp. St . Manbrier
Toulon 9. 10. 14 (gemeld. von Frankreich).

G i e b n e r , Gefr., als Truppent. „XIX . 32. A. L. St . B. 21" an-
gegeben, h Feldlaz. 3 des Garde-K. Pont-Faverger 16. 9. 14.

Gies 'bertz,  Johann , t Krgs. Laz. 126 des XXVI . Res. K. Rou-
lers 1. 11. 14, beerd. Frieoh. daselbst.

Gladis,  Johann , Sold., tz Coeuvres-Balsery 12. 9. 14 (gemeld.
von Frankreich).

Gleisner,  f Le Bourget-Drancy 12. 9. 14 (gemeld. v. Frankr.).
Golembiewski,  Hermann, Ldstm., als Truppent. nur „Inf . Ers.

Bail . 2" angegeben, f Landw. Feldlaz. 26 Wielka-Wola 35. 12. 14,
beerd. daselbst. ^

Göpfarth,  Paul , Res., j- Toulouse 37. 12. 14 (gemeld. v. Frankr. .
G v r l e r , Hugo, Sold., t Toulouse 5. 11. 14 (gemeld. von Frankr.).
Greobe  oder Groebe,  E ., st auf dem Schlachtfeld in Frankr.,

von engl. Soldaten gefunden 28. 10. 14 (gemeld. von Frankreich).
Greven,  st Krgs. Laz. Abt. 1 des XVIII . A. K. Sedan-Torcy

3. 9. 14, beerd. Frieöh. daselbst.
Griehl,  Oscar , 21 Jahre alt, st Dieppe, Nachr. v. 12. 19. 14 (ge¬

meld. von Frankreich).
Groebe  siehe Greobe.
G u r a sche k,  Füs ., st Krgs. Laz. Abt. 8 des IV. A. K. Lamoignr

4. 9. 14.
G u sta v siehe Joseph.
G u t t m a n n,  Ewald, 7 Feldlaz . 1 des XVII . A. K. Lötzen 15. 9. K
Hamerla,  Hans st Hosp. Argenton (gemeld. von Frankreich).
H a m pt . Herm., aus Quedlinburg, 26 Jahre alt, st Dieppe, Nachr.

v. 12. 10. 14 (gemeld. von Frankreichs.

weiter rückwärts in Reserve befanden und nicht herankom-
kommen konnten, da sämtliche Straßen unter Feuer lagen.
Der Gegner feuerte ununterbrochen,' unerschöpflich schienen
die Bestände seiner Munition . Es wurde dunkel, es wurde
Nacht, weiter krachten die Granaten . Sonst pflegten die Fran¬
zosen auch an den schwersten Gefechtstagen ihr Feuer gegen
7 oder 8 Uhr einzustellen. Zuletzt ist dieser bekannte Abend¬
segen meist am kräftigsten,' diesmal hatte der Segen schon
vormittags angefangen und hörte auch bei Dunkelheit nicht
auf . Die ganze Art der Artillerievorbereitung und das Ver¬
halten der Infanterie im Vorgelände ließ darauf schließen,
daß vom Gegner ein Angriff beabsichtigt  sei . Auch
in der Dunkelheit vorgeschobene Patrouillen verstärkten durch
ihre Meldungen diese Ansicht. Das Regiment blieb gefechts¬
bereit in Stellung , da — um 11.10 Uhr hörte das Feuer auf.
Totenstille . Der Regimentsführer eilte mit seinem Stabe noch
einmal die Stellung ab, Radfahrer rasten zurück, um die Pa¬
tronenwagen vorzuholen . Da taucht im Dunkel der Nacht ein
Offizier auf , der Führer der Maschinengewehre,' der lange er¬
sehnten. Wie ein Lauffeuer ging es durch die Reihen : „Die
Maschinengewehre sind da!" Der Nachbar ruft es dem andern
zu. Jetzt sind wir bereit!

Kaum sind die Maschinengewehre in Stellung , da wälzen
sich um 11.20 abends dunkle Massen gegen Andöchy. Voraus
sieht man Schützen, dahinter dunkle, festgeschlosscne Truppen¬
körper. Auf 800 Meter wird der Gegner heran¬
gelassen,  dann wird das Feuer eröffnet. Ein rasendes
Feuer beginnt , deutlich knatterten durch den Feuerlärm die
Maschinengewehre. Der Gegner wirft sich auch hin und er¬
widert das Feuer . „Stopfen " — das Feuer der 81er reißt ab.
Der Gegn^x schweigt— der erste Angriff ist abgeschlagen. Die
Kompanteführer melden Patronenmangel . Da hört man das
Rollen eines Wagens Patronen . Im Galopp kommen die
braven Fahrer an . „Ausladen !" Von Hand zu Hand gehen
die Packhülsen. Wunderbarerweise schweigt das französische
Feuer, ' ein neuer Wagen rollt heran . „Ausladen !" Schnell
wird das Kommando befolgt. Aus dem Dunkel der Nacht
springt der Führer der Maschinengewehre und meldet : „Ma¬
schinengewehre wieder schußfertig, aber nur 1500 Patronen
für jedes Gewehr ."

Mein Patroncnwagen kommt nicht. Kurze Ueberlegung.
„Hilfe bei dem 00. Infanterie -Regiment ?" Ein Melder wird
avgesandt. „Geh mit Gott !" —-als letzter Gruß dem Melder.
Totenstille . Aller Nerven sind gespannt. ES »ergehen 20 Mi¬
nuten — es wird eine halbe Stunde . — Da kommt ein Wagen,
ein Maschinengewebr-Patronenwagen des 60. Infanterie-

Regiments , mit Jubel begrüßt und Dankbarkeit . Kommt doch
auch gleichzeitig von dem Regimentsführer der 60er eine
Meldekarte . „Meinem alten , lieben Regiment will ich gerne
helfen. Eine Kompanie des J .-R . 60 steht bereit zur Ver¬
fügung des J .-R. 81. Heil und Sieg , Schulter au Schulter !"

Kaum war alles mit Patronen versorgt , da tönen durch
die Stille der Nacht die Angriffssignale der Fran¬
zosen,  deutlich klingen sie zur Schützenlinie — „En avant
mes petits !" Da empfängt die wiederanstürmenden Fran¬
zosen ein rasendes Feuer , und das Rattern der Maschinen¬
gewehre nimmt kein Ende, die anfeuernden Rufe der fran¬
zösischen Offiziere ersterben im Gefechtslärm, die Signale hört
man nicht mehr, nur noch das Aechzen und Stöhnen der Ver¬
wundeten . „Malheur , malheur , grand malheur !" Seit die¬
sem Tage ein geflügeltes Wort bei den 81ern.

Wieder tritt vorübergehend Ruhe ein. Mittlerweile war
es 2 Uhr nachts geworden, die Patronen werden wieder auf¬
gefüllt. Die Zug- und Kompanieführer kontrollieren die Stel¬
lung und die Patronencrgäuznng . Nach wenigen Minuten
tönt monoton der Ruf : „Alles schußfertig!" Der ersehnte
Maschinengewehr-Patronenwagen 81 trifft ein. Er wird ans¬
geladen. Die Mannschaften hört man flüstern : „Laßt sie nur
kommen, die Franzosenköppe". Siegesgewtß sehen alle einem
neuen Ansturm entgegen. Im Osten beginnt es Heller zu wer¬
den. Da ertönen noch einmal die Fanfaren der Franzosen und
die Rufe ihrer Offiziere ! Unter dem mörderischen Feuer
bricht der dritte und vierte Ansturm zusammen. Der Mor¬
gen graut . Der Kampf ist beendet, der Regimentsstab geht tn
seine Befehlsstelle in den Keller eines Hauses zurück, um die
Gefangenen zu vernehmen.

Drei frische , noch nicht eingesetzte fran¬
zösische Regimenter  Nr . 115, 116 und 117 hatten den
Sturm gemacht gegen das kleine Häuflein 81er von 6 Offi¬
zieren und 448 Mann ! Einer von den Gefangenen sprach
deutsch. Er war einige Jahre in Frankfurt beschäftigt gewesen
und war sehr erstaunt , gegen das Frankfurter Regiment ge-
fochten zu haben. Bei den 81ern waren geringe Ver¬
luste:  3 Tote und 5 Verwundete . Beim Gegner zählten wir
286 Tote vor der Front auf 260 bis 300 Meter ) aber doppelt!
soviel auf 500 Meter . Einzelne Franzosen lagen bis 20 Meter
vor der Feuerlinie . Ein heller schöner Spätsommertag folgte
dieser blutigen Nacht.

Nie werden die Angehörigen des Regiments den 7. Ok¬
tober und die Nacht vergessen, wie mit 6 Offizieren und 448
Mann die Angriffe von drei französischen Regimentern abge¬
schlagen wurden.
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veranstaltet vom Volksverein für das katftu
Deutschland.

3 >£IBEND : Sonntag, den 21. März 1915, abends
8 Uhr, im Saale des Turnvereins , Hellmundstraße 25.

Vortrag des Herrn Generals Exzellenz von Steinäcker , Berlin, Mitglied des Abgeordnetenhauses : „Uf1S € r6 Gegner Ufld Wir IM Felde.

Chorvorträge , Deklamationen und gemeinsame Lieder . Eintritt frei ! Es ladet freundlichst ein
Programm IO Pfg . In den vorderen Reihen wird eine beschränkte Anzahl von Plätzen reserviert. Karten zum Preise von
Mk. 1.— sind in der Geschäftsstelle der „Rheinischen Volkszeitung“  und in der Buchhdlg. Molzberger,  Luisenstr . 27,

zu haben. Der Erlös ist für K iegszwecke bestimmt.
Der Volksverein

Haenseck , Musk ., f Krgs . Laz. Schellenberg Noworadomsk, beerb,
auf öem evang. Frieöh . daselbst.

H a n s w e l l , Nicolas , Sold ., als Truppent . nur „1 G 09" ange¬
geben, f Vath-le-Francois (gemelb. von Frankreich).

Harm, 7 Englisch . Ständ . Hosp. in Frankreich 18. 11. 14 (gemelb.
von England ).

H a schke , Viktor, geb. 10. 4. 1889, Inf ., f Res. Laz. Kattowitz
1. 11. 14.

Hassureck,  Gustav (Name zweifelhaft), Jäg ., f Res. Laz. des
XVII . A. K. Dirschau 16. 11. 14.

Hauptmann,  Gabel , als Truppent . nur „2. Ersatz Abtl. 2. 1" an¬
gegeben, gefallen Vassincourt 5. 9. 14.

Hausposter,  Nic . kaus, Sold ., als Truppent . „Clas. 1909" an¬
gegeben, 's Vitry -le-Francois 15. 9. 14 (gemeld. von Frankreich).

H e d g e n , Georg, Erkennungsmarke Nr . 108, j- St . Arieix 11. 10. 14
(gemeld. von Frankreich).

Heim,  Ludwig , als Truppent . nur „Res. Inf . Regt." angegeben,
Erkennungsmarke Nr . 400, f Nouvel Hop. Charleroi 8. 10. 14,
beerb. Friedh . daselbst.

H e i n tz, Wilhelm, Schütze, f Bar le Duc 16. 9. 14 (gem. o. Frankr .).
Heitmann,  Wilh ., Musk ., f Belle Jsle (gemeld. von Frankreich).
Heitzmann,  Joseph , Sold ., Erkennungsmarke Nr . 9598, 1° Asile

üÄliönes Chalons 23. 10. 14 (gemeld. von Frankreich).
Helmhold,  Heinrich , f Toulouse 29. 9. 14 (gemeld. v. Frankreich).
H e n n t n g s e n , Andreas , Sold ., Inf ., f Hop. temp. Orleans 19. 9.

14 (gemeld. von Frankreich).
H e r b e ck, Herbert , Sold ., f Hop. temp. 4 Limoges 26. 9. 14 (gemeld.

von Frankreich).
Heydorf,  Josef , Wehrm., 1° Res. Laz. Jnsp . I Dieuze 5. 11. 14.
Hielscher,  Arthur , Res. Inf . Regt. Nr . 68, f Gemischt. Hosp.

Tours 28. 11. 14 (gemeld. von Frankreich).
Hillermann,  August , f Angers (gemelb. von Frankreich).
Hinrichsen  siehe A i n r i chse n. 9
Hoesstgen,  Hans , Sold ., f Bar le Duc 24. 9. 14 (gemeld. von

Frankreich).
Hoffmeister,  Franz , t Mont de Marsan (gemeld. v. Frankreich).
Hoffmeister,  Franz , t Mont sur Meurthe 28. 8. 14 (gemeld. von

Frankreich).SO fler,Josef,Inst,fNancy(gemeld.von Frankreich),o stma n n , als Truppent . nur „12" angegeben, st Kros . Laz.
Athönse Mons 16. 9. 14.

Höhne,  st Chapelle ö'Armentieres , Nord, auf öem Schlachtfeld in
rankreich von engl. Soldaten gefunden 21. 10. 14 (gemeld. von
rankreich).

Holzbach,  als Truppent . nur „Gröe. Regt." angegeben, st Borde¬
aux 4. 10. 14 (Mittetlg . des Roten Kreuzes) (gemeld. v. Frankreich).

Holzkoscher  oder Holzkosher,  Sold ., als Truppent . nur
„Gr . Regt ." angegeben, st 27. 9. 14 (gemeld. von England ).

Holzkosher stehe Holzkoscher.
Horn,  Ernst , als Truppent . nux „Res. I . R." angegeben, st Res.

Felblaz . 66 Houthulst 12. 11. 14, beeid, daselbst b. Schloß.
Horst,  W ., st Krgs . Laz. Milit . Hosp. Mons 16. 9. 14.
H ü b e n z , Ernst Aug., als Truppent . nur „Artillerie " angegeben,

st AngoulSme 14. 9. 14 (gemeld. von Frankreich).
Huhn,  Atel oder Axel, st Boulogne 9. 11. 14 (gemeld. von Frankr .).

(Fortsetzung folgt.)

Kleine politische Nachrichten
Keine Katholikenversammlung

W. T .-B . Berlin,  15 . März . (Nichtamtlich .) Wie öie
^Germania " meldet , beschloß das Zentralkomitee für die Gene¬
ralversammlung der Katholiken Deutschlands , das gestern hier
unter dem Vorsitz des Grafen Droste zu Bischering tagte , auch
in diesem Jahre mit Rücksicht auf den Krieg  von der
Veranstaltung einer Katholikenversammlung Abstand zu neh¬
men . Da die Sitzung die erste seit der Thronbesteigung des
Papstes Benedikt  mar , wurde ihm ein H u l d i g u n g s-
und Ergebenheitstelegramm  gesandt.

Der Zwischenhandel und die Hecresliesernngen
Die Zentralbehörde für das Kraftfahrwesen in Berlin

hat durch eine Verordnung die absolute Ausschaltung des
Zwischenhandels beim Automobil -Ankauf für Heereszwccke
verfügt. -tz

München,  14 . März Ministerpräsident Graf Hertling ist
nach vierwöchigem Erholungs -Aufenthalt in Garmisch heute Abend
hierher zurückgekehrt.

Königsberg,  14 . März . Nach einer Mitteilung des
Ministers der öffentlichen Arbeiten wird der Gesamtschaden
an Eisenbahnvermögen infolge des zweiten Einfalls der Rus¬
sen in Ostpreußen auf fünfzehn bis zwanzig Millionen Mark
geschätzt.

Herrenhaus
Berlin,  15 . März.

Präsident v . Wedel -Piesdorf eröffnet die Sitzung um
2.20 ll.hr und teilt mit , daß der Kaiser die Glückwünsche des
Hauses zum Jahreswechsel telegraphisch beantwortet hat.

Die Verordnung über die Gründung von Genossenschaften
zur Bodenverbesserung von Moor , Heide und ähnlichen Län¬
dereien wird ohne Debatte genehmigt . — Ebenso wird ohne
Debatte eine Reihe weiterer Verordnungen genehmigt , darunter
die Verordnung , betreffend Förderung des Wiederaufbaues
der durch den Krieg zerstörten Ortschaften in der Provinz Ost¬
preußen,  und die Verordnung über die Verkürzung der Schon¬
zeit für weibliches Rehwild , Fasanenhennen und -Hahnen.

Es folgt die Beratung des Gesetzentwurfes über die Erwei¬
terung des Stadtkreises Essen.  Der Entwurf wird ohne
Debatte genehmigt.

Cs folgt die
. Beratung des Etats.

^Berichterstatter Graf v . SeiVlitz -Sandrehki t Dank der
glorreichen Leistungen unseres Heeres und unserer Marine ist das
Vaterland frei von Feinden . Unsere Küsten sind nicht gefährdet.
Angesichts der glänzenden kriegerischen und wirtschaftlichen Er¬
folge dürfen wir vertrauensvoll die Ausstellung des Etats be¬
trachten : desgleichen stönnen wir sagen : Lieb Vaterland , mußt
sparsam sein, aber du kannst ruhig sein. Ich beantrage cn-bloc-
Annahme des Etats . (Beifall)

Herzog zu Trachenberg : Ich schließe mich dem Antrag
aus en-bloc-Annahme des Etats an.

Der Etat wird ohne weitere Erörterung genehmigt.
Vizepräsident des Staatsuriuisteriums Dr . Delbrück:
Der Antrag und die Annahme des Etats en-bloc sind

zwei Ereignisse, wie sie wohl noch nicht vorgekommen sind. Die
Bereitstellung von Mitteln , wie sie im Etat gefordert werden,
ist ein Beweis dafür , daß Preußen während eines großen schweren
Krieges stark genug ist, Kulturarbeiten in die Hand zu nehmen.
Der Etat ist eiir Kriegsetat , bestimmt , die formale Möglichkeit
zu geben, die Staatsgeschäfte durchzuführen . Auch Ihre heutige
Beratung steht unter dem Gesichtspunkt des Krieges . Wenn Sie
dem Antrag des Berichterstatters auf en-bloc-Annahme zustimm¬
ten, so ist dieses Vorgehen diktiert von der Ueberzeugung, wie
sie uns alle beseelt, daß unser Ziel sein muß die sieg¬
reiche Beendigung dieses uns aufgezwungenen
Krieges. 'Nachdem die Kraft der Heere unserer Feinde an dem
unerschütterlichen Wall unserer Truppen gebrochen ist, sind unsere
Gegner auf den Gedanken gekommen, uns auszuhungern . Sie
wollen also nicht mehr kämpfen gegen unsere Flotte , gegen unser
Heer, sondern gegen unsere Frauen und Kinder , gegen die ganze
Zivilbevölkerung . Der französische Minister Biviani hat erklärt,
daß Deutschland sich in völliger finanzieller und wirtschaftlicher
Deroute befinde. Tie Ruhe Ihrer heutigen Verhandlungen be¬
weist das Gegenteil . Ein Land , das so geordnete Geldverhält¬
nisse hat , dessen wirtschaftliches Leben so blüht , ist nicht deroutiert.
Wer sieht, daß der Eisenbahngüterverkehr annähernd dieselben
Ergebnisse wie im Frieden hat , der wird nicht sagen können, daß
wir uns in einer wirtschaftlichen Deroute befinden. Wenn man
beobachtet, wie die Schlote unserer Fabriken rauchen und die
Maschinen in Tätigkeit sind, wie die Landwirtschaft erfüllt ist
von dem Gedanken, wie sie der Versorgung des Landes mit Lebens¬
und Futtermitteln gerecht wird , der wird nickH sagen, daß sich
das Land in einer wirtschaftlichen Deroute befindet . Ich sehe in
Deutschland und Preußen nichts von Deroute . Wir haben eine
wirtschaftliche Kraft und Organisation,  wie sie noch
nicht in einem Lande und in einem Kriege von so langer Dauer
der Fall gewesen ist. (Beifall .) Wir sind nicht deroutiert , son¬
dern organisiert . Wir sind getragen von dem Gedanken, daß der
Krieg, den wir zu Hause führen müssen, denselben Erfolg haben
wird wie der Krieg, den unsere Truppen an unseren Grenzen seit
Monaten führen , in der Ueberzeugung , daß es gelingen wird , arrch
an unsere Fahnen den Sieg zu heften , wie es den Truppen bis¬
her befchieden war und weiter beschieden sein wird . (Lebhafter
Beifall .)

Der Gesetzentwurf über Beihilfen zu Kriegswohlfahrtsaus¬
gaben der Gemeinden 'und Gemeindeverbänden wird ohne Debatte
en-bloc angenommen . — Der Entwurf eines Eisenbahnanleihe¬
gesetzes wird ohne Debatte genehmigt.

Es folgt der Entwurf eines Knappschaftskriegs¬
gesetzes.

Der Entwurf wird genehmigt.
Dem Antrag auf Vertagung des Landtags bis zum 27. Mai

wird zugestimmt.
Präsident v . Wedel -Piesdorf : Es handelt sich in dem»

gegenwärtigen Kriege nur 'um einen alten weltgeschichtlichen
Gegensatz, und ein solcher Gegensatz kann nicht durch einen
Kampf von kurzer Dauer ausgeglichen werden . Der deutsche
Boden ist mit Ausnahme einiger Dörfer im Oberelsaß frei vom
Feinde , und Belgien , ein großer Teil von Frankreich und Polen
befinden sich in unserer Hand. Damit ist das Vorhaben unserer
Feinde., (Deutschland zu vernichten , zuschanden geworden . Nun
ist es unsere . Pflicht , allen denen, welche am Kampfe bisher
teilgenommen haben , unseren wärmsten Dank zusagen. (Bravo !)
Unser Tank gebührt vor allem unserem allerhöchsten Kriegs¬
herrn und unserer gesamten Kriegsmacht. Unser allerhöchster
Kriegsherr und unsere ganze Kriegsmacht zu Wasser und zu Lande
und in den Lüften : Hoch!

Vizepräsident des 'Staatsministeriums Dr . Delbrück ver¬
liest eine allerhöchste Verordnung , wonach der Landtag iftmt
19. März bis 27. Mai vertagt wird . '— ,Schluß der Sitzung 4.15 Uhr.

Aus aller Welt
Mainz,  15 . März . Gestern Nachmittag erschoß im Müller-

wäldchen bei Gonsenheim die Frau des in Gonsenheim wohnenden
Kanzleiinfpektors i . P . Skafar ihren zwölfjährigen Sohn und
brachte sich dann selbst einen Schuß in die Brust bei. Die schwer¬
verletzte Frau wurde ins Krankenhaus gebracht, während die Leiche
des Sohnes auf . den Friedhof kam.

Ober - Ingelheim.  D er älteste Bürger unserer Ge¬
meinde , Herr Jakob Bauer Ir , feierte dieser Tage seinen 95. Ge¬
burtstag.

Bingerbrück,  14 . März . Aus dem Gefechts gebiet trafen
hier etwa 1200 Franzosen Sin. Es waren dies alte Männer,
Frauen und Kinder . Sie kamen aus Koblenz und setzten nach
mehrstündigem Aufenthalt ihre Reise über Kreuznach nach der
cSHweiz fort.

Mannheim,  15 . März . Der Brauereiverband für die Pfalz
mit dem Sitz in Mannheim beschloß einen Bieraufschlag von
9,50 Mark pro Hektoliter.

Rönkhausen,  13 . März . Eines seltenen Mndersegens er¬
freuen sich die Eheleute Freiburg in Therelk. Erst im vorigen
Jahre brachte ihnen der Klapperstorch Drillinge , denen jetzt mun¬
tere Zwillinge gefolgt sind.

Leipzig,  11 . März . Die Stadtverordneten beschlossen, der
Rat möge beim Ministerium dahin vorstellig werden , daß die
Verordnung , daß Grundstücke von den Sparkassen statt bisher nur
bis 50 Prozent des Schätzungswertes wieder bis zu 60 Prozent
belieben werden dürfen , um auf diese Weise die Bautätigkeit
zu beleben.

Berlin,  13 . März . (Preutz . Klassenlotterte .) In der heu¬
tigen Vormittagsziehung der Preuß .-Südd . Klassenlotterie fielen
5000 Mark auf Nr . 158 877. — In der Nachmittagsziehung fielen
75000 Mark aus Nr . 91357 , 3000 Mark auf Nr . 134 475, 167 205.

Vermischtes
Was ist eine Milliarde?  Angesichts der Mittei¬

lung , daß der Krieg Frankreich wöchentlich eine Milliarde
Franken kostet, beantwortet ein Pariser Blatt die Frage:
Was ist eine Milliarde ? wie folgt : Ein massiver Goldblock , der
eine Milliarde Franken Wert hätte , würde 322 500 Kilogramm
wiegen . Sein Inhalt würde > st 17 Kubikmeter sein . Ihn
fortzuschaffen , hätte man 24 Wagen nötig, - ihn aufzuheöen,
wären 6000 Menschen erforderlich . Wenn man aus ihm 20-
Frankenstücke prägte und diese aneinanderleate , erhielte man
ein Goldband von 1050 Kilometer Länge , d. h. von Paris bis
Cannes . Würde man all die Stücke aufstapeln , so ergäbe üaS
eine Rolle von 33 Kilometern , also etwa achtmal die Höhe des
Mont Blanc . Um sich eine Milliarde in Silber vorzustellen,
denke man sich einen Block im Gewicht von 5 Millionen Kilo¬
gramm und 477 Kubikmeter Inhalt . Zu Draht von 4 Milli¬
meter Dicke ausgezogen , würde er die Erde am Aequator um¬
spannen . Ihn fortzuschaffen , bedürfte es nicht weniger als

Die drei Schwestern Randolf
Roman von H. Courts - Mahler.

17. Fortsetzung . Nachdruck veboren.
„Dafür bekommst du einen dicken Kuß, Liselotte . Es wäre

ja himmlisch, wenn ich endlich ausgeführt würde ."
„Aber heute wollen wir nun erst mal schlafen. Sieh nur,

Sandra blinzelt schon sehr müde mit den Augen ."
Und Liselotte erhob sich, um schnell ihre Nachttoilette zu

beenden . Sandra sah zwischen halbgefchlossenen Augenlidern zu
ihr hinüber . Sie war nicht müde, wurde nur vom Licht geblendet.
Zum erstenmal war etwas wie Reue in ihr , daß sie der Schwester
Heinz Rottmann abspenstig gemacht hatte . Aber lange hielt dies
Gefühl bei ihr nicht an.

„Ach was ", dachte sie, „ich habe sie dadurch höchstens vor
einer Torheit bewahrt . Sie hätte sich schließlich mit ihm so.
ernsthaft eingelassen, daß sie seine Frau geworden wäre , denn sie
nimmt alles so furchtbar ernst und schwer. Und was hätte sie
dann davon ? Eine Ehe mit Sorgen und Kümmernissen . Vor¬
her aber hätte jie ihre schönsten Jahre vertrauern müssen, ehe
er so weit ist, bis er überhaupt heiraten kann. Dasselbe Los,
das er mir zumutet , das wäre ihr dann beschieden gewesen. Nein,
nein , es war doch gut so für alle Teile . Auch Heinz wird mir später
dankbar sein, daß ich jetzt vernünftig bin und mich nicht wie eine
Klette an ihn hänge . Er kann später , wenn er Architekt ist. eine
reiche Frau heiraten , und dann ist alles in schönster Ordnung . Vor¬
läufig lasse ich ihn noch ruhig in dem guten Glauben , daß ich jetzt
noch geduldig auf ihn warte , denn rauhte ich ihm schon jetzt den
Glauben an eine gemeinsame Zukunft für uns dann wäre er im¬
stande, mir in seiner Eifersucht allerlei Ungelegenheiten zu be¬
reiten und außerdem fehlte ihm dann der Ansporn , sein Ziel
zu erreichen. Bin ich erst mit Robert Vallentin soweit, als ich ihn
haben will , dann findet sich schon irgend ein Vorwand , mit Heinz
Schluß zu macheck. . _ _

So weit war Sandra in ihren Gedanken gekommen, als
Liselotte mit einem freundlichen „gute Nacht" das Licht auslöschte.

Gleich darauf war es ganz still in dem Zimmer.
Sandra spann nun ihre Gedanken weiter . Sie dachte an Ro¬

bert Vallentin , den sie morgen schon im Kunstsalon zu treffen
hoffte . Ein siegessicheres Lächeln lag um ihren Mund , sie fühlte,
daß sie die Macht hatte über deck jungen Millionär . An Roberts
Persönlichkeit lockte sie nichts. Im Gegenteil , der Gedanke an
feine schwächliche und zarte Konstitution stieß sie im Innern ab.
Jtzr war nichts schrecklicher als ein kranker Mensch. Aber hinter

> Robert Vallentin standen Millionen , die ihm einen bezaubernden
Nimbus für sie gaben'. Als seine Gattin würde sie sich das Leben
ganz nach ihrem Geschmack gestalten , dafür mußte man seine
Persönlichkeit schon mit in Kauf nehmen.

*
Der Major war erst spät in der Nacht nach Hause gekommen

und saß den Seinen am nächsten Morgen wenig liebenswürdig
gegenüber . Er hatte gespielt, zuerst mit reichlichem Gewinn , aber
dann wieder mit Verlust, so daß er schließlich noch reichlich hundert
Mark von seinem Gelbe hat opfern müssen. Da er Tressow das
geliehene Geld gegeben hatte , war sein Besitz auf zweihundert Mark
zusammengeschmolzen. Nun schob er im Innern die Schuld ans
Kläre . Hätte sie ihn gestern abend nicht aus dem Hause getrieben,
so wäre er nicht an den Spieltisch gegangen und wäre hundert
Mark reicher. '

Kläre war eine gute Menschenkennerin , um nicht zu merken,
daß ihr Schwager im Innern mit ihr grollte . Sie ignorierte
jedoch seicke böse Laune vollständig . Im Bewußtsein , das Rechte
getan zu haben, saß sie ihm ruhig gegenüber . Frau Ellen war
ein wenig elegisch gestimmt , weil sie Liselotte fortg .'ben sollte.
Wenn auch das ernste Wesen und die forschenden Angen Liselotts
sie zuweilen wie ein Vorwurf in ihrer Leichtlebigkeit ir i iert hatten,
jetzt, da sie fortgehen wollte , erschien ihr das alles ein Verlust, dev
sie schmerzte. Nur der Gedanke, das Liselotte sehr gut mit Klär«
harmonieren und wirklich sehr viel bei dieser lernen würde, be¬
ruhigte sie ein wenig . Auch war es ihr aus einem andern Grunde
noch nicht unangenehm , daß Liselotte jetzt ans dem Hanse kam.
Susi quälte schon lange , daß man sie in der Gesellschaft einführte,
und mit siebzehn Jahren konnte man sie auch nicht mehr als
Kind zu Hanse hallen . Mit drei erwachsenen Töchtern in Gesell¬
schaft zu gehen, war beinah« lächerlich, zlvei waren reichlich genug,
zumal sich Frau Elleck selbst noch gern bewundern ließ. Da war
es vielleicht gackz gut , daß Liselotte sozusagen für Susi das Feld
frei machte, deckn bis Sandra sich verheiratete , konnte man doch
nicht warten . Susi hatte schließlich 'dasselbe Recht, wie ihre
Schwestern, ausgeführt zu werden.

Trotz dieser Erkenntnis war Frau Ellen aber doch betrübt,
daß Liselotte sortgickg, und 'sie war heute besonders zärtlich, mit >i>hr.

Es wurde viel von Liselotts Uebersiedelung gesprochen, und
dabei wurde denn auch der Major etwas gesprächiger ; es fiel ihm
ein, daß er gestern abend im Kasino Rottmann getroffen hatte.

„Ach ja — was ich euch sagen wollte , Leutnant Rottmann hat
, auf sein Gesuch gestern seinen Abschied bewilligt bekommen. Denkt

euch, er will umsatteln , Architekt werden . Er bat mich, sich heute

von euch verabschieden zu dürfen und ihr könnt ihn also zur Be¬
suchszeit erwarten, " sagte er. '

Tan 'te Kläre sah dabei zufällig in Liselotts Gesicht. Sie
war ein wenig errötet und hiell die Angen gesenkt. Als sie dann
von Suii verstohlen ein wenig angestoßen wurde , vertiefte sich
das Rot in ihrem Gesicht noch mehr . Kläre fing auch den viel¬
sagenden Blick auf , mit dem Susi in Liselotts Gesicht blickte, und
diese machte sich über die klein'e, sonst von niemanden bemerkte
Szene ihre eigenen Gedanken.

Frau Ellen machte ein bedauerndes Gesicht.
„Ihr büßt da einen netten Tänzer und Gesellschafter ein/

sagte sie zu ihren Töchtern und sah zu Sandra hinüber . Sie ahnte,
daß diese einen Flirt mit Rottmann hatte , der ihr aber rein«
Sorgen gemacht hatte , da sie Sandra kannte.

Rottmann hatte sie immer gut leiden mögen ; es tat ihr leid,
daß er ging . Aber vielleicht war es gut so, da der junge Vallentin
sich für Sandra zu interessieren schien.

„Nun , so wird ein anderer an seine Stelle rücken; wir wer¬
den! weder an Tänzern noch an Gesellschaftern Mangel haben,"
erwiderte Sandra mit unbeweglichem Gesicht, fast hochmütig.

Susis Augen funkelten sie von der Seite voll brennend«
Neugierde an und dann wandten sie sich wieder auf Liselottes
Gesicht.

Diese hatte die Augen aufgeschlagen und sah mit einem
seltsamen schweren Blick zu Sandra hinüber . Sie wußte ja,
daß die Schwester bereits einen Ersatz für Heinz Rottmann in
Bereitschaft hatte , aber daß sie so Halt und unbewegt über Rott-
manns Fortgehen sprechen konnte, erschien ihr un aschar, nachdem
sie Zeuge gewesen war von den Abschiedsküssen, die iie mit sb̂ a-
mann getauscht hatte.

Tante Kläre kannte diesen Leutnant Rottmann nicht, harre
noch nie etwas von ihm gehört und doch interessierte sie sich
plötzlich für ihn . Instinktiv fühlte sie aus allerlei kleinen Anzeichen
heraus , daß er zu Sandra und Liselotte in irgendwelchen Be-
ziehun'gen stand. Liselottes Erröten , Sandras zur Schau ge¬
tragene Gleichgültigkeit und Susis auffallendes Gebaren verrieten
ihr genug , um sie aufmerksam zu machen.

Als sich dann Heinz Rottmann zur Besuchsstunde anmelden
ließ , saß Liselotte mit Tackte Kläre allein im Salon . Frau E .len
war noch nicht mit ihrem Anzug fertig , Susi war ansgegangen,
um sich Noten zu besorgen, und Sandra befand sich auf ihrem
Zimmer , aleichfalls noch mit ihrer Toilette beschäftigt.

Tackte Kläre hatte wohl gemerkt, daß Liselotte , die mit
blassem Gesicht neben ihr saß, sehr zerstreut war und voll Un¬
ruhe auf etlvas zu warten schien. Als nun Rottmann gemeldet
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250 000 Menschen oder auf der Eisenbahn 1000 Fünftonnen¬
wagen von insgesamt 6 Kilometer Länge. Auch ist eine
Milliarde in Banknoten keine Kleinigkeit. Ein Buch mit 1000
Noten zu 1000 Franken würde 11 Zentimeter dick fern, mithin
eine Milliarde 1000 solcher Bücher zählen. Diese aufzustellen,
erforderte es schon eine ganz stattliche Bücherei, die 10 über¬
einandergestellte Querbretter von 11 Meter Länge enthielte.

Ein schöner Erfolg!  Ein Schulmann einer größe¬
ren deutschen Stadt macht folgende Mitteilung über den von
ihm angeoröneten Vertrieb von „Kreuz-Psennig "-Marken
durch Schulkinder : Ich habe am 27. Januar , vormittags 10 bis
1 Uhr, 16 große Schülerchöre in den Straßen der Stadt vater¬
ländische Lieder singen lassen. Während die Chöre sangen,
sind Knaben und Mädchen in die Häuser gegangen, um die
Kreuz-Pfennig -Marken zum Kauf anzubieten . Auch auf der
Straße sind die Marken den Passanten angeboten worden. So
habe ich in drei Stunden für 3000 jh (!) Marken verkauft . Ich
Bütte die doppelte Zahl Marken mit Leichtigkeit verkauft, wenn
ich sie gehabt hätte.

Im Schützengraben. „Du , Xaver, dahoam Ham s'
'n Bierpreis erhöht!" — „Ja ; san nur froh, daß ma net da¬
hoam san !"

Erwachter Stolz. „Mein Neffe hat jetzt auch das
Eiserne Kreuz bekommen." — „Dein Neffe? Du hast doch gar
keinen." — „Gewiß doch. Der Sohn einer Schwester meiner
ehemaligen Braut ."

Gerichtsfaal
Frankfurt  a . M.„ 15. März. Der Raubanfall , der um die

MittckgSstunde des 27. Februar in der Bibergasse au einem Kauf-
mannölehrling verübt wurde, fand heute vor den Geschworenen
seine Sühne. Der Angeklagte ist der am 27. Oktober 1880 in
Hanau geborene Schleifer Johann Philipp Bingemer. Ter Ange¬
klagte war arbeitslos' geworden und wollte in eine Tornisterfabrik
gehen, konnte aber nirgends ankommen, weil man nur militär-
freie Leute einstellte und Bingemer nur beurlaubt war. So
kam er stets mit leeren Händen  zu seiner in Rödelheim
wohnenden Familie zurück, die aus drei Köpfen  bestand. Die
Schulden im Hausstände wuchsen von Tag zu Tag. Eine Unter¬
stützung von der Krtegsfürsorge hatte Bingemer nur früher einmal
erhalten. Schließlich kam der Familienvater auf den Gedanken,
'ein Verbrechen zu begehen. An dem fraglichen Tage stand er an
der Neuen Kräme und sah einem Apfelsinenverkäuferzu. Da
erschien der ihm völlig unbekannte Kaufmannslehrling Friedrich
Vöhl und kaufte sich Orangen. Bingemer konnte dabei wahr¬
nehmen, daß der Junge , der eine Tasche mit Eisenwaren unterm
Arm trug, in der Börse Papiergeld hatte. Vöhl, der bei einer
Firma in Neu-Isenburg angestellt war, kam von der Mittel¬
deutschen Kreditbank, wo er 220 Mark für sein Geschäft erhoben
hatte. Bingemer folgte dem Lehrling und sprach ihn an der Haupt¬
wache mit den Worten an : „Willst Du mal mitgehen, Gepäck zur
Straßenbahn holen? Ich gebe Dir fünfzig Pfennig." Der Junge
war bereit und folgte Bingemer in die Bibergasse nach, wo er in
den Torbogen eines Hauses einbog. Dort war es etwas dunkel,
und Bingemer schlug mit einem Hammer dem nichts ahnenden
Opfer auf den Kopf in der Absicht, dem Betäubten die Börse zu
rauben. Der Täter kam aber gar nicht so weit, denn Vöhl schrie-aas
Leibeskräften um Hilfe. In der Hast nahm Bingemer dem Lehr,ing
die Tasche mit den Eisenwaren und rannte nach der Hauptwache,
wo feine Festnahme erfolgte. Unter Tränen gestand Bingemer
jetzt die Tat ein. In der Verhandlung, zu der drei Zeugen und
zwei Sachverständige geladen sind, wird die Anklagebehörde durch
Assessor Dr. Oppermann vertreten und der Beschuldigte von
Rechtsanwalt Dr. Hösbach verteidigt. Das Urteil lautet auf drei
Jahre Gefärkgnis und 3 Ja 'Hre Ehrverlust.

Aus der Provinz
k. Eltville,  15 . März. Gestern nachmittag fand im hie¬

sigen Rathaussaale die diesjährige Generalversammlung des hie¬
sigen Vorschuß-Vereins statt. Solche wurde von dem Vorsitzenden
des Aufsichtsrats, Herrn' Dr. Wahl geleitet. Herr Direktor Liebler
gedachte zunächst der Gründung und des 50 jährigen Bestehens des
Vereins, und erstattete dann den Bericht über das abgelaufene
Geschäftsvahr von 1014. Obschon die wirtschaftliche Lage im
Rheingau durch die wiederholten Mißernten im Weinbau keines¬
falls günstig ist, wozu noch die schädigenden Wirkungen des
ausgebrocheNen Krieges kamen, so hat der Verein doch einen sehr
befriedigten Abschluß zu verzeichnen. Die Zahl der Mitglieder
betrug am Jahresschluß 004 mit einem Geschäftsguthabenvon
234005 M. (234 026 M. in' 1013), der Gesamtumsatz 26504 183 M.
Von dem Reingewinn einschließlich Gewinnvortrag von 32005 M.
sollen 6 Prozent Dividende zur Verteilung kommen. Die Re¬
serven erhalten 13 450 M., auf Jmmobilien -Konto werden 1391
Mark abgeschrieben, und 3620 M. als Gewinn-Saldo vorgetragen,
sodaß die Reserven jetzt insgesamt den Betrag von 184 620 M. er¬
reichen. Neben dem Mitgliederguthaben lasten ani Jahresschluß
an Verbindlichkeiten 353 632 M. Spareinlagen , 797 920 M. Dar¬
lehen auf Kündigung 206 080 M. Konto-Korrent K.editoren und
37 980 M. Bankschuld. Dagegen waren vorhanden in Bar, Bank¬
guthaben und Wertpapieren 55 006 M. an Vorschüssen 313 764 M.,

in Wechsel 240 267 M. und 1150 742 M. Konto-KvrrentOorde-
rungen, sowie 134 357 M. Hypotheken und Güterziele. Von den
ausscheiden'den Aufsichtsratsmitgliedern wurden die Herren Dr.
Wahl, N. Schwank und Jakob Burg wieder gewählt.

Flörsheim,  14 . März. Die durch den gegenwärtigen
Stellungskrieg bedingte Kampfweise stellt an die perfonluhe
Tapferkeit und Entschlossenheit unserer in unmittelbarer Nahe des
Feindes in Schützengräben liegenden Mannschaften hohe An¬
forderungen. Bei einer Sappenarbeit im Dezember hatten die
Musketiere Junker aus Bremen, Kreis Soest, und Bett mann
aus Flörsheim,  Kreis Wiesbaden', von der 5. Kompagnie des
Rheinischen Infanterie -Regiments Nr. 30 besondere G.l grnhert,
sich durch Geistesgegenwart auszuzeichnen. Die Stellungen der
Kompagnie waren durch vorgeschobene Sappen bis auf etwa zwölf
Meter an die feindlichen Herangetrieben. Die Franzosen versuchten,
die Arbeit unserer Leute durch heftiges Werfen von Handgranaten
zu stören, was von ihnen in der gleichen Weise erwidert wurde.
Als bei diesem Kampfe zwei französische Handgranaten in die
Sappe flogen und nicht gleich explodierten, nahmen die Musketiere
Junker und Bettmann die beiden Granaten schnell auf und warfen
sie mit brennender Lunte zurück. Tie von Junker aufgenommene
Granate platzte leider etwas zu früh und verwundete den tapferen
Mann ziemlich schwer. Durch das unerschrockene Zufasim aber
wurde großes Unheil für die übrigen in der Sappe befindlichen
Leute verhütet. Beide Leute erhielten' für ihr heldenmütiges
Eingreifen das Eiserne Kreuz.

b. Griesheim  a . M., 15. März. Wenige Tage vor der
Eröffnung der neuerbauten 20 Massigen Waldschule stürzte am
Sonntag ein großer Kamin des Gebäudes ein und durchschlug alle
Decken bis ins Erdgeschoß hinab.

hn. Sossenheim,  15 . März. In der Nacht zum Montag
wurde hier in dem Warenhaus von Betty Noß eingebrochen. Die
Diebe erbeuteten eine große Anzahl Wäsche- und Kleidungsstücke
Von den Tätern fehlt noch jede Spur.

' hn. Höchst , 15. März. In den Farbwerken ist am Samstag
der 64 Jahre alte Gärtster Johann Schäfer tätlich  verun¬
glückt. Sch. befand sich in der Nähe eines Neubaues, an welchem
eine 18 stufige eiserne Treppe angbracht werden sollte. Hierbei riß
das Drahtseil und die Treppe stürzte herab. Hierbei wurde Sck).
getroffen und so schwer verletzt, daß er nach einer Stunde verstarb.

h. Frankfurt  a . M., 15. März. (NeuesFernsprechamt.) In
der Nacht zum 21. März wird das dritte neue Fernsprechamt
„Römer" dem öffentlichen Verkehr übergeben. Das bisherige
Amt I hat damit aufgehört: seine sämtlichen Anschlußnummern
gehen in den Betrieb des' Amtes „Römer" über.

r . Hadamar,  15. März. In der letzten Stadtverordneten-
sitzung wurde, der Haushaltsplan für 1915 festgesetzt: derselbe
fchließt in Einnahme und Ausgabe mit 145 200 M. ab. Eine kleine
SteuererhöhuNg mußte eintreten. Es kommen zur Erhebung:
210 Prozent der Einkommensteuer, 185 Prozent Realsteuer und
130 Prozent Betriebssteuer. — Als Magistralsschöffe wurde Herr
Sanitätsrat Dr. Weyher  wiedergewählt.

Auf zur Zeichnung!
Nur noch wenige Tage trennen uns von dem letzten

Zeichnungstermin auf des Deutschen Reichs zweite Kriegs¬
anleihe. Am 19. März mittags 1 Uhr wird die Anmeldungs¬
liste gefchlosfen. — Wer bislang noch nicht seinen Teil zu der
finanziellen Kriegsrüstung des Reichs beigetragen hat, mutz
sich mithin beeilen, wenn er feinen Pflichten als Staatsbür¬
ger und seinen Pflichten gegen sich selbst Nachkommen will.
Ei« jeder mutz an dem großen Werk mrtarbeiten . Dessen muß
nicht nur der reiche Mann eingedenk sein, sondern , vor allem
die zahlreichen kleinen und kleinsten Kapitalisten beiderlei Ge¬
schlechts. Denn so erfreulich auch die großen Zeichnungs¬
anmeldungen sind, die täglich an den verschiedensten Stellen
einlaufen — erforderlich ist und bleibt, daß das Heer der klei¬
nen Sparer mit seinem Gelde Kriegsanleihen erwirbt.

Wenn man in den Zeitungen von den vielen Millionen
und Hunderttausenden Mark liest, die dieser und jener Groß¬
bankier und Großindustrielle dem Vaterlande zur Verfügung
stellen will, so kann leicht bei dem kleinen Mann der Gedanke
auftauchen: auf meine paar Groschen kommt es nicht an ! Weit
gefehlt! Die Kriegsanleihe mutz in die weitesten Kreise cin-
dringen , weil wir den glänzenden Waffentaten unserer tapfern
Truppen nur dann einen nachhaltigen Erfolg sichern können,
wenn wir Alle, jeder nach seinem Können, unsere Kräfte ein-
setzen. —

Die Kriegsanleihe darf aber auch in die weitesten Kreise
dringen , denn es gibt keine bessere Kapitalanlage . Mehr als
5 Proz . Zinsen erhält der Erwerber unter Berücksichtigung
des Anschaffungspreises von 98Z4 Jl-  Mehr als 5 Proz . Zin¬
sen für ein Wertpapier allerersten Ranges , das er jederzeit
durch Vermittlung von Banken und Bankiers wieder zu Geld
machen kann, und auf das ihm jederzeit die staatlichen Dar¬
lehnskassen ein Darlehn gewähren. Und die hohe Verzinsung
von 5 Proz . wird nicht etwa nur vorübergehend bewilligt, son¬
dern mindestens bis zum Jahre 1924. Will dann das Reich
zu dem niedrigeren Zinsfuß zurückkehren, den es vor Aus¬
bruch des Krieges auf seine Anleihen gewährt hat, so kann es
das nicht, ohne' zuvor dem Anleihebesitzerdie Rückzahlung von
100 Ji  Geld für 100 Jl  Schuldverschreibung anzubieten ._

wurde, jagte heiße Röte über ihr Gesicht, wenn sie auch eine
ruhige Haltung bewahrte.

Liselotte empfing Rottmann zunächst allein und stellte ihn
Tante Kläre vor. Diese blickte mit Wohlgefallen in das cha¬
rakteristische, männliche Gesicht empor. Er erschien ihr sofort
sehr sympathisch durch sein ruhiges, offenes Wesen. Natürlich be¬
obachtete sie Liselotte heimlich, als sie mit ihm sprach. Und da
fiel ihr gleich bei den ersten Worten wieder etwas' auf. Als der
Major heute morgen bemerkt hatte, daß Rottmann seinen Abschied
genommen hatte, waren alle Familienmitglieder davon überrascht
gewesen. Liselotte mußte aber darum gewußt haben, denn sie sagte
jetzt zu Rottmann:

„Papa hat un's heute morgen gesagt, daß Ihr Abschied be¬
willigt ist. So ist es doch wohl noch schneller gegangen, als Sie
dachten'?"

Und Rottmann antwortete:
„Allerdin'gs, mein gnädiges Fräulein , als ich mit Ihnen am

Samstag davon sprach, ahnte ich nicht, daß ich mich schon heute
würde von Ihnen verabschieden müssen."

„Seltsam," dachte Tante Kläre, „warum hat Liselotte heute
morgen nichts davon gesagt, daß sie darum gewußt hat?"

„Wollest Sie nun sofort nach Berlin gehen?" fragte Liselotte
weiter.

„Ja , mein gnädiges Fräulein , morgen früh reise ich ab. Ich
besuche nur auf der Durchreise meinen Oheim,,einen Bruder meiner
Mutter, der in W. lebt. Er ist der einzige Verwandte, den ich noch
besitze, und da er ein wenig Sonderling und Junggeselle ist
und in bescheidenen Verhältnissen lebt, halte ich es für meine
Pflicht, zuweilen nach ihm zu sehen."

Tante Kläre beteiligte sich nun an dem Gespräch.
„Sie wollen sicher die technische Hochschule in Charlottenburg

besuchen, Herr Leutnant?"
Rottmann verneigte sich artig.
„So ist es, mein gnädiges Fräulein . Ein wenig spät fange

ich damit an," sagte er lächelnd, „ich bin schon ein wenig zu alt
,zum Umsatteln."

Kläre sah ihm voll Interesse in das markante, energische
.Gesicht.

„Außergewöhnlich mag es' wohl sein, aber ich kann mir nicht
denken, daß Sie schon für irgend etwas zu alt wären," antwortete
:fie, gleichfalls lächelnd.

Rottmann erklärte ihr nun offen, weshalb er einen andern
Beruf ergreifen wollte, natürlich nur, soweit Sandra nicht in
Betracht kam

Tante Kläre hörte aufmerksam zu und es' wollte ihr scheinen,
als ob dieser junge Mann den triftigsten Beweggrund zu seiner
Handlungsweise verschwieg. Sinnend sah sie wieder in Lise¬
lottes blasses Gesicht. Es erschien ihr seltsam starr und ruhig.
Aber die Augen irrten umher, wie auf der Flucht, ohne ein festes
Ziel.

Das widersprach Liselottes sonstigem Wesen, und Tante Kläre
tat das trübe Lächeln weh, das während der Unterhaltung um
ihren blassen Mund huschte.

Indes kam Frau Ellen herein, begrüßte Rottmann herzlich
und liebenswürdig, sah wohlgefällig an seiner hohen, schlanken
Gestalt empor ustd plauderte lebhaft mit ihm über seine Pläne.

Rottmanns Blicke sahen immer wieder nach der Türe, ob
Sandra nicht kommen würde. Liselotte merkte es wohl und endlich
erhob sie sich und sagte zu ihrer Mutter : „Sandra ist wohl nicht
gemeldet worden, daß Besuch da ist. Herr Leutnant Rottmann
möchte sich doch sicher auch von ihr verabschieden."

Rottmann atmete heimlich auf und er dankte es Liselotte im
tiefsten Herzen, daß sie sein heimliches Sehnen verstanden hatte.

„Allerdings — wenn es mir vergönnt sein würde, Ihr
Fräulein Schwester noch einmal zu sehen—"

„Ich werde sie holen," sagte sie tonlos. Und als sie dann an
Tante Kläre vorüberschritt, erschrak diese vor dem im Schmerz ver¬
steinerten Antlitz des jungen Mädchens.

„Was ist das ? Was spielt sich da im geheimen ab zwischen
den jungen Leuten?" dachte Kläre voll inniger Teilnahme mit
Liselotte.

Diese kam nicht gleich mit Sandra zurück. Tante Kläre aber
bemerkte, daß Rottmanns Augen aufstrahlten bei Sandras Eintritt
ustd daß er den brennenden Blick kaum noch von ihr ließ.

Da stimmte etwas nicht in ihren Vermutungen. Sie hatte
angenommen, zwischen Liselotte und Rottmann spiele etwas ; nun
sah es wieder aus, als bestäuben Beziehungen zwischen ihm
und Sandra . -

Diese hatte sich freilich gut in der Gewalt und unterhielt
sich liebenswürdig, aber durchaus konventionell mit ihm. Nur als
sich Rottmann dann verabschiedete, trafen ihre Augen mit einem
Ausdruck in die seinen, der sich für eine Menschenkennerin, wie
Kläre Arnstetten war, nicht mißdeuten ließ.

Erst jetzt trat Liselotte wieder ein mit einem blassen, ge¬
quälten Gesicht.

RottmaNn verabschiedete sich nun auch von ihr mit Wärme,,
aber zum Schluß flog sein Blick doch noch einmal mit einen: heißen
Strahl zu Sandra hinüber und deren Augen gaben diesen Blick
ausflammend zurück.
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Wenn man sonst 5 Proz . Zinsen erlangen wollte, so
mußte man sich eine Anlage beschaffen, die im allgemeinen ein
erhebliches Risiko in sich barg. Jetzt wird das Allerbeste mit
einer 5ppoz. Verzinsung geboten, und jeder noch so vorsichtige
Sparer und Kapitalist, jeder Vermögensverwalter , jeder Vor¬
mund kann unbedenklich die seiner Verfügung unterstellten
Gelder dahin leiten, wo .sie die nützlichste, dem Schutze des
Deutschen Reichs dienende Verwendung finden.

Auf die erste Kriegsanleihe waren , wenn man von der
Anmeldung der Feldzugteilnehmer absieht, von 1177 235 Zeich¬
nern mehr als 4 460 000 000 Jl  gezeichnet worden . Das war
gewiß ein stattliches Resultat , das an manchen Stellen des
Auslandes Neid, überall Bewunderung hervorrief . Und doch
wird das Ergebnis der zweiten Kriegsanleihe noch ganz an¬
ders ausfallen , wenn nunmehr die kleinen Sparer vollzählig
an die Front treten ! — Unter den 1177 235 Zeichnern auf die
erste Kriegsanleihe befanden sich nämlich 231112, die Betrage
von 100 und 200 M und 241804 die Beträge von 300 bis 500M
anmeldeten . Es bedarf keiner Frage , daß diese Zahlen sich
leicht verzehnfachen lassen, wenn die kleinen Sparer erst wis¬
sen, daß es vor allem auch auf ihre Mitwirkung ankommt.

Das kleinste Anleihestück der Kriegsanleihe lautet über
100 Ji ', ein solches Anleihestück, das 5 Jl  Zinsen für das Jahr
bringt , kostet 98(4 Ji,  oder genauer , bei Einzahlung des Be¬
trags bis zum 31. März , da die Zinsen bis zum 1. Juli sofort
vergütet werden, nur 97f4 Jl.  Das ist ein Betrag , den im
Deutschen Reich nicht nur 200 000 oder 300 000 Leute mit Leich¬
tigkeit aufbringen können, sondern sehr viel mehr.

Darum , kleine Sparer : Auf zur Zeichnung!
Die Rcichsbank mit ihren fast 500 Filialen , sowie samt-

liche deutsche Banken , Bankhäuser , öffentliche Sparkassen, Le-
bcnsversicherungsgesellschaften, Kreditgenossenschaften und
zahlreiche Postanstalten nehmen Anmeldungen entgegen. Nie¬
mand lasse sich die Gelegenheit einer so günstigen Verwertung
Zeines Geldes entgehen: niemand versäume cs, mit seiner
Kraft für das Wohl des Vaterlandes einzutreten.

Aus Wiesbaden
Allgemeiner Beachtung empfohlen

Das stellvertretende Generalkommando
Frankfurt a. M . weist erneut darauf hin, daß die in großer
Zahl bei ihm einlavfenden anonymen Anzeigen  und
Mitteilungen ohne jede Prüfung ausnahmslos vernichtet wer¬
den. Ferner wird darauf aufmerksam gemacht, daß wegen des
außerordentlich starken Geschäftsbetriebes des Generalkom¬
mandos Rücksprachen  in dem Dienstgebaude nur in
ganz dringenden Fällen  stattfinden könnten In wich-
cigen eiligen Reklamations - und Zurückstellungs-
Angelegenheiten  wird nur in der Zeit von 8 bis 91/2
Uhr morgens Auskunft erteilt , in allen übrigen Angelegen,
heiten nur von 5 bis 6 Uhr abends.

Klug und weise
* Am Samstagabend fanden in acht Sälen Wiesbadens

Volksversammlungen statt, um die Bevölkerung, insbesondere dre
Hausfrauen zur Sparsamkeit zu ermahnen. Worte der Weisheit
und Schönheit gab es zu hören, warum unbedingt j ed e u n nütze
Srotverschwen 'dung  vermieden werden müsse. Alle Ver¬
sammlungsteilnehmer gelobten, durchzu'halten in dem wirtschaft¬
lichen Kriege und an der vorgeschriebenen Brotration noch etwas
abzusparen, um einen möglichst breiten Nahrungsfpielrcrum zu
gewinnen am  Samstagabend . Am Sonntag aber blühte das
ZGeschäft der Bäckermeister. Da gab es zahlreiche Konsumenten,
Die noch schnell einige Brote einhamstern  wollten,
ehe nur mehr auf Brotkarten etwas zu erhalten ist. Schön und
lobenswert ist das gerade nicht. Man hat uns geradezu unglaub¬
liche Zahlen genannt. Es soll Familien gegeben haben, die am
Oonntag mindestens den Bedarf für die nächsten 14 Tage decken
wollten. Wäre dem so, dann hätten wir es allerdings mit einer
Brotvergeudung schlimmster Art zu tun. Denn es ist zweifellos,
daß eür solch enormer Vorrat nicht aufgezehrt werden kann, son¬
dern verdirbt. Erfreulicherweise haben sich die Bäckermeister den
Masseneinkäufen vielfach widersetzt. ^

Wir verzichten darauf, an diese Mitteilungen irgendwelche
Bemerkungen anzuknüpfen. Die klugen und weisen Leute scheinen
nicht auszusterben. Wenn es zu Anfang des Krieges Haushalte
mit zwei Personen gab, die fünfzig und mehr Pfund Salz in dem
Vorratsschrank aufstapelten, warum sollen sich dann auch nicht ein¬
zelne Haushalte niit Brot für die nächsten 14 Tage versehen! Es
scheint, als ob bei manchen alle Ermahnungen auf steinigen Boden
sielen. ^ ,

Zur Frage der Brotmarken
Zum erstenmale hat sich die Einwirkung des Krieges für

die Zivilbevölkerung Wiesbadens auch in oer breiten "Lefsent-
Zlichkeit gezeigt durch die Einführung von Brot- und Mehl¬
karten, die am 15. März in Kraft getreten ist. Wer heute Morgen
auf das Rathaus kam, hat sich ein Bild von dem Umfange des
Betriebes machen können. Die Stadtverwaltung hat das Brot-
vertcilungsamt in verschiedenen Räumen des Rathauses mit einem
Personal ' von 50 Personen eröffnet. Es waren für 30 000 Haus¬
haltungen Ausweiskarten und die dazu notwendigen Brotkarten

Als dann nach einer Weile Tante Kläre mit Liselotte wieder
allein war, dachte sie, während sie von der Seite in Liselottes
schmerzverzogenes Gesicht sah:

„Sollten die Mädels beide in diesen jungen Mann verliebt
sein? Dann scheint es mir, als hätte Liselotte weniger Chancen
als Sandra . Aber ich begreife nun, daß Liselotte der Entschluß,
mich zu begleiten', leicht geworden ist, da sie weiß̂ daß dieser
junge Mann von hier fort geht." -

Am Nachmittag desselben Tages war Sandra ausgegangen,
um den Kunstsalon zu besuchen. Frau Ellen war zur Oberstin
von Werdern gegangen, um diese, die viel von Frau Ellens gutem
Geschmack hielt, zur Putzmacherin zu begleiten. Ellen hatte nicht
gut absagen können und Kläre hatte ihr selbst zugeredet, ohne Rück¬
sicht auf sie zu gehen.

Kläre hatte nach Tisch ein Stündchen in ihrem Zimmer ge¬
sessen und ging nun ins Wohnzimmer hinüber. Es war leer, und fo
setzte sich ruhig an Fenster, wartend, bis jemand Zeit für sie
haben würde.

Gleich darauf hörte sie im Neben'zimmer, das nur durch einen
Vorhang vom Wohnzimmer getrennt war, die Tür gehen, und
zwei junge, plaudernde Stimmen verrieten ihr, daß Liselotte
und Susi eingetreten waren. .

Lächelnd und mit einem warmen Behagen lauschte Kläre dem
belanglosen, frischen Geplauder, und jetzt hätte ihr Gesicht einen
weichen, gütigen Ausdruck.

Sie schloß die Augen und ließ sich förmlich einspinnen in
ein frohes Behagen. Susis drollige, burschikose Bemerkungen enh-
lockteN ihr immer wieder ein Lächeln. Daß sie zur Lauscherin
wurde, beschwerte ihr Getvissen nicht. Geheimnisse würden ja
da drüben nicht aus'geplaudert werden.

Aber daun nahm plötzlich das Gespräch da drüben eine
Wendung, die sie nicht vorausgesehen hatte.

„Weißt du, weshalb Sandra heute in den Kunstsalon ge¬
gangen ist, Liselotte?"

„Vermutlich doch, um sich Gemälde an'zusehen, Susi."
„Pöh ! Glaubst du das wirklich? Dann bist du aber auf dem

Holzweg. Ich weiß es besser. Sie ist hin'gegangen, um sich dort mit
dem jungen Vallentin zu treffen."

„Aber Susi, wie kannst du das behaupten?"
„Na, ich bitte dich, stell dich doch nicht so blöde, Liselottf

Du hast doch gestern auch gehört, wie sie ihm zu verstehen gab,
wann sie dort sein wird. Wir kennen doch Sandra , nicht wahr?
Und schön hat sie sich gemacht— sie konnte gar nicht vom Spiegel
weg kommen."

(Fortsetzung folgt.)
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nötigen Answeiskarten unb Brotmarken noch vor dem 15. März,
durch Zustellung ins Hans zu versehen, nur noch 2000 Ausweis-
!karten und die dazu gehörigen Brotkarten waren abzuholen.
Im Durchschnitt wurden für "214  Wochen Brotkarten ansgegeben,
das macht bei 100 000 Einwohnern eine Anzahl von V- Million
Brot - und Mehlkarten aus, die kuvertiert, gezählt, verbucht und
ausgetragen werden mußten. Auch der Laie kann sich daraus eine
Vorstellung von dem gewaltigen Umfange machen. Erfreulicher¬
weise hat auch das Wiesbadener Publikum im Allgemeinen ein
weitgehendes Verständnis für die große, der Stadtverwaltung zu-
gesallene Aufgabe gezeigt und gern die Unannehmlichkeiten, die
die .Einführung der Brot- und Mehlkarten auch für das Publikum
bildet, auf sich genommen, von einzelnen wenigen Personen ab¬
gesehen, die offenbar in Unkenntnis des Gesamtumfanges der
Organisation glaubten, höhere Ansprüche an die Stadtverwal¬
tung stellen zu können.

Die Kochprobeu
werden Menstags und Donnerstags , abends 8 Uhr, verabreicht,
wicht wie ursprünglich angegeben, Montags und Donnerstags.

Gesundheitspflege — Kueippvereiu
Mittwochabend 8.30 Uhr findet im unteren Saale des Lese¬

oereins, Luisenstraße 29, ein Bortrag des Vertreters der Natur-
heilmethode, Herrn Alois Kn n z von hier, statt. Derselbe wird
über das zeitgemäße Thema: „Welche gesundheitlichen Vorteile
bietet die Kriegsnahrung", sprechen. In jetziger Zeit, in welcher
Jedermann auf das Sparen bedacht sein soll, dürfte es von
allgemeinem Interesse sein, auf die gesundheitlichen Vorteile auf¬
merksam gemacht zu werden.

Vorträge
Neben den acht Volksversammlungen in der Stadt , fand am

Samstagabend auch im großen Konzertsaal des Kurhauses ein
Vortragsabend statt. H>err Redakteur Rosen  verbreitete sich über
„Das Leben und Treiben in den Kriegsgefangenenlagern". Die
Vorlesung wurde unterstützt durch eine Reihe von hübschen Licht¬
bildern. Der Besuch der Veranstaltung hätte inanbetracht des
guten Zweckes, der Vortrag wurde zum Besten eines deutsch-
österreichischen Genesungsheimes gehalten, ein besserer sein dürfen.
Eingeleitet wurde der Vortragsabend durch eine Begrüßungsrede
des Herrn Beigeordneten Borgmann.

Bolksbildungsverein
Der 21 . K r i e g s a b e n b des Volksbildungsvereins mar

wiederum gut besucht. Mehr als sonst war diesmal dem musi¬
kalischen Teil Spielraum gewährt , und dem Publikum schien
dies ganz besonders zu gefallen. Außer dem „Wiesbadener
Doppelquartett ", das unter Leitung des Herrn Musikdirektors
W e r n i cke eine ganze Anzahl schöner Chöre zum Vortrag
brachte, hatte man zwei tüchtige Solokräfte gewonnen , und
zwar die Sängerin am König!. Hoftheater Fräulein Maja
Viötor  und Herrn Konzertsänger Max Bucksath.  Beide
fanden bei dem Publikum eine überaus warme Aufnahme und
ernteten für ihre künstlerischen Darbietungen langanhalten-
den Beifall . Den Hauptvortrag hielt Herr Dr . jur . L a d e
über „Krieg und Völkerrecht ". Er schilderte in seinen
lehrreichen Ausführungen die Entstehung der internationalen
Verträge , die — insbesondere so weit die Verwundetenfiir-
forge in Frage kommt —, schon auf das Mittelalter zurück-
reichen, die Beschlüsse der Haager Friedenskonferenz , die fried¬
liche Schiedsgerichte schaffen wollte, ferner die Londoner See-
rechtsdeklaration und viele andere internationale Bestimmun¬
gen, die, je nachdem, eingehalten und auch nicht eingehalten
werden . Der Redner kam auch auf die Art der Kriegsführnng
zu Wasser und zu Lande zu sprechen und kennzeichnete dabei,
wie human und ritterlich die deutsche Kampfesweise gegenüber
der unserer Gegner ist. Zum Schluß hielt Herr Pfarrer Beck¬
mann  eine Ansprache an die Versammelten.

KithMtt WilinMrein , Sieirty . Herr Fch-Psimi.

Den Mitgliedern zur Nachricht, daß unser langjähriges Mitglied

Joseph Straffer
Kriegsfreiwilliger im Referve -Pionier -Batl . Skr. 32

dm schönen Tod fürs Vaterland gestorben ist ; wir verlieren in ihm ein
treues und eifriges Mitglied , der uns allen ein lieber Freund gewesen
ist ; sein Andenken wird bei uns stets in Ehren sein.

Verne werden wir alle des lieben Verstorbenen im Gebete gedenken.

Der Vorstand.
Biebrich , den 10. Mörz 1915.

Kneipp=Herein WiesbadenE.v.
Mittwoch» 17 . März 1915 , abends 8 .30 Uhr, im mttcren Saale

deS Lefevereius, Luisenstraße 29:
Oeffentlicher Vortrag

des Herrn AloiS Kunz von Wiesbaden über das Thema:

Welche gesmdheitl.Meile dickt dicKckMchW?
Eintritt für Jedermann vollständig frei.

Zu recht zahlreichem Besuche ladet ein,
Der Vorstand.

Ei» junges Wchen
zu zwei Kindern gesucht, das auch
etwas Hausarbeit übernimmt, von
morgens 8—12 und nachmittags
von 3—7 Uhr.
Große Burqstr . 17 , (Laden).

Küfer gesucht
zum sofortigen Eintritt.

B° Rosenstein» Weinhandlung
Wiesbaden , Taunusstraße Nr. 5.

Tüchtige Msstkvrk
md Rohrleger

zum sofortigen Eintritt
bei hohem Lohn gesucht.

Frankfurter Privat -Tele-
fon - Gesellschaft m. b. H.

Frankfurt a. M. Stiftstr.29/33

Li>Mil-kBW»zi.Uki»M,
7—10 Morgen m. Wohnhaus, Stallungen,
Obst- u. Gemüsegarten, Acker, Wiese, auch
für Geflügelzucht, Kleinvichhaltnng und
dcrgl. geeignet, an Landwirt mit einigen
praktischen Kenntnissen unter günstigen
Bedingungen zu verpachten. Angebote
tt.B . 3603 anD.Frenz»Wiesbaden.

Tüchtiger Verkäufer
oder Verkäuferin

sowie zuverlössiqm Hausdiener sucht
Emil Hees , Große Burgstraße 18.

Tnf Prtttrt Musikdirektor
tJpUf . Willy » Goelhestraße 2
erteilt gewissenhaften Musikunterricht

khoüittktioil. Theorie.

J
Michelsberg 9
Telephon 652

ileiTVj
Ü _JT

f| >eues , weißes Kleid , sehr elcg. für
gr. Figur,bikl . z.verk. Näh. Gcschiiftsst.

Zahn-Praxis
Dentist

Eltville
Behandlungen mit

schmerzlindernden Mitteln.
Zahnersatz . Plombierungen

Theater »Kunst. Wissenschaft
Königliche Schauspiele

W i e s b a d e n » 15. 3. 1915.
„Abu Hassan ", Komische Oper von C. M . von Weber,

Text von F . C. Htemer. „Die Jahreszeiten der
Lieb  e". Alt-Wiener Tanzbilder von I . Lehnert. Der alte
Schnldenbnckel Abu Hassan aus Bagdad von 1811 hätte es sich
nicht träumen lassen, daß er noch einmal das Licht der Hof¬
bühne in Wiesbaden schauen würde . Dazu noch in diesen kost¬
baren Kostümen, in dieser farbenprächtigen Jnszene . Abu
Hassan hat Schulden, viel Schulden. Das soll auch heute noch
Vorkommen. Und diese Schulden drücken, drücken sehr, zumal
die Gläubiger mit dem Gerichtsvollzieher und noch angeneh¬
meren Zwangsdingen drohen. Abu Hassan hat aber auch eine
liebliche, schwarzäugige Gattin , die natürlich Fatime heißt und
es faustdick hinter den Ohren hat . Oder noch dicker. Denn sie
weiß mit weiblicher Schläue Rat zu schaffen. Zuerst bändelt
sie mit dem dicken, reichen Wechsler Omar an, daß er Wechsel
einlöse und Quittungen ausschretbe. Dann befiehlt sie ihrem
holden Gemahl Hassan zu sterben, um die Geldunterstütznng
des Kalifen für trostbedürftige Witwen einstecken zu können.
Dann stirbt sie selbst, um ihrem wiedererwachten Mann die
Unterstützung für tieftranernde Witwer zu sichern. Schließ¬
lich befinden sich beide als lebende Leichname auf den Sterbe¬
betten, da der Kalif Harun nebst hoher Gemahlin Zobeide und
großem Gefolge geruhen, höchstselbst Nachschau zu halten , ob
man allerseits wirklichen Todes gestorben sei. So stellt sich
bald der Schwindel heraus , der gestrenge Kalif ist aber ver¬
träglich und nachgiebig genug ; er läßt dem Gannerpaar das
Geld und schenkt ihm obendrein die verdiente Strafe . Darob
eitel Freude in Hassan's und beim Publikum , dem ein dicker
Stein vom Herzen gerollt war , da Hassan just am Samstag
von seiner Schuldenlast befreit wurde . — Das anspruchslose
Werkchen erntete den verdienten Heiterkeitserfolg . Musikalisch
ragen die hüsche Ouvertüre und einige wirkungsvolle Solo¬
nummern orientalischen Stimmungscharakters hervor . Das
Znsammenspiel war vortrefflich und die Geschicke des
Operchens bei den Herren R 0 t h e r und Mebns  in besten
Händen. Fänlein Bo mm er „Fatine " und Herr Haas
„Hassan" entwickelten den nötigen morgenländischen Schmiß
in Gesang und Darstellung und Herr v. Schenk,  dick wie
ein Ohmfaß, war ein köstlich grotesker Omar , der die Lacher
auf seiner Seite hatte . Die übrigen Rollen sind mehr episo¬
disch: Herr Rodius  als „Kalif ", Fräulein Eichelsheim
als prangende Zobeide, Herr Schwab als „Mesrur ", Fräu¬
lein Reimers  als Zofe Zemrud . Es folgten einige Alt-
Wiener Tanzbilder „Die Jahreszeiten der Liebe"
mit untergelegten Melodien von Franz Schubert , um deren
Einstudierung Frau Kochanowska  und Herr R 0 th er sich
alle Mühe gegeben hatten . Ein ganzes kriegsstarkes Bataillon
von älteren und jüngeren „Ballettratten ", Honigverkäuferin¬
nen (was ist Liebe ohne Honig) und „Stubenkatzen", und solche,
die es werden wollen, flatterten wirbelwindähnlich über die
Bühne , den alten Semestern unserer Theatergonrmands lief
das Wasser im Munde zusammen ob der vielen Schönheit und
Grazie und Eleganz da oben. Frühling . Sommer . Herbst und
Winter in der Liebe — ach ja , das stellten die Bilder mehr
oder weniger zutreffend dar . Und soaar „Jnaendwehr " bolle
sich mit einem schneidigen Parademarsch ein Lorbeerzweiglein.
Hübsche Ansstattnna und reizende Gruppierungen — hervor-
zubeben der ..F r̂ühlingsreigen " und die „Herbstaeister" —,
viele bolde Mädchenauqen, viel sugendfrobe Gliedergelenkiq-
keit. aber auch ein würdiges Paar im Silberhaar mit der
Silbermyrte — es aab manche liebliche Auaenweide und
manche webmütige Erinnerung an des Jugendlandes heiteren
Sonnengefilde . . . . Die Tanzbilder fanden lebbaftesten An¬

klang und stellten dem Geschick und der geschmackvollen Far¬
benfreude der Ballettmeisterin Frau Kochanowska , dem
stillen Wirken des Beleuchtungsinspektors und des Kostüm¬
schneiders, das beste Zeugnis ans . Franz Schubert , der lieder-
nnd tanzfrohe Wiener , hätte gewiß nichts dagegen einzmven-
den gehabt, wenn seine schneidige Militärmärsche , seine
prickelnden Scherzi und anderes auf solche pietätvolle Weise
popularisiert werden. L— B-

Kurhaus zu Wiesbaden.
Dienstag,  16 . März, 4 Uhr, Abonnements - Kon¬

zert.  Leitung : Herr Konzertmeister Karl Thomann. 1. Ouver¬
türe zur Oper „Das goldene Kreuz" (I . Brüll). 2.  Fackeltanz
in B-dur (G. Meyerbeer). 3. Erinnerung an Chopin, Fantasie (H.
Belker). 4. Abendlied (F. Ries). 5. Ouvertüre zu „Die Fingals-
höhle" (F. Mendelssohn). 6. Fantasie a. d. Oper „Das Glöckchen
des Eremiten" (21. Maillart ). 7. Deutscher Heldenmarsch(Grimm).

Abends 8 Uhr : Abonnementskonzert  des Sttidt . Kur-
orchesters. Leitung: Konzertmeister Karl Thvmann. 1. Viktoria-
Marsch (F. v. Blon). 2. Ouvertüre zur Oper „Oberon" (C. M.
v. Weber). 3. Alt-Wien, Perlen ans Lanners Walzern (E. Kremser).
4. Fantasie aus der Oper „Lohengrtn" (R. Wagner). 5. Sphären¬
musik (A. Rubinstein). 6. Ouvertüre zur Oper „Die lustigen
Weiber" (O. Nicolai). 7. Ballettmnsik aus der Oper ,)Faust"
(CH. Gounod).

Dereinskalender
Katholischer Frauenbund, Berufsberatungsstelle

und Stellenvermittlung.  Mittwochs und Samstags,
nachmittags 4—6 Uhr. Hellmundstr. 2, Parterre.

THERMO¬
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Wolle r-Nachrichten
vom 16. März, vorm. 10 Uhr

Wettervoraussage der Meteorologischen Abteilung des
Physikalischen Vereins , Dienststelle Frankfurt a. M. für

morgen 1
— 10Q

Bei schwachen westlichen Winden Temperatur unverändett.

Höchster Thermometerstand 10,5 Grad C.
Niedrigster Thermometerstand 5,7 Grad C.

T
Freunden und Bekannten die traurige Mitteilung, dass es dem Herrn über

Leben und Tod gefallen bat, meinen lieben Mann, unsern guten Vater

Herrn Konrad Jung
nacn langer Krankheit, oft gestärkt durch den Empfang der hl. Sakramente,
im 65. Lebensjahre zu sich zu nehmen.

Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen-
Frau Konrad Jung,

geb. Giesen.
EßBACH im Eheingau , den 15. März 1915.

Die Beerdigung findet Mittwoch, den 17. März, nachmittags 3.30 Uhr, statt.
Die Exeqien sind am Donnerstag, den 19. März, morgens 7 Uhr.

Königliche Schauspiele
Dienstag , den 16. März 1915.

73. Vorstellung.
37 . Vorstellung Abonnement B

Adu Hassan.
komische Oper in I Akt von F . C. Hiemer.

Musik von Carl Mar a von Weber.
Hierauf:

Die Jahreszeiten dev Kieste.
Bur A t-Wiencr Tanzbilder v. H. Reqel.
Musik von Franz Schubert , eingerichtet,

von I . Lehnert.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 9.15 Uhr.

Residenz - Theater
Dienstag , den 16. März I9l5.

Dutzend- und Füwziaerkarten gültig.
Tie spanische Fliege

Schwank in J Akten von Frz . Arnold
»nd Ernst Bach.

Anfang 7 Uhr. Ende 9 Uhr.

Gardinen'LÄL7Sn1
Die häufigsten Kleinhandelspreise wichtiger Lebensmittel und Hausbedarfs¬

artikel in Wiesbaden am 13. März 1915.
Futtermittel bei Händlern

tauf dem Frachtmarkt, siehe
Sonder bericht).

Preis

Hafer . . .
Heu, . . .
Richtstroh. .
Krummstroh.

100 kg
100 kg
100 kg
100 kg

von
28-
12  —

7 —
6 50

bis
28 —
12 50
7 50
6 50

Butter » Eier , Käse
und Milch

Kartoffeln und Zwiebel»
Eßkartoffeln >00 kg 12 — 14 —
Eßkartoffeln(beut.) 1kg — 12
Zwiebeln . . . 1 kg

Gemüse
Weißkraut . . 1 St . — 15
Weißkraut . . 1 kg — 24
Roikraut . . 1 St . — 20
Wirsing . . . 1 Et . — 10
Rosenkohl . 1 kg — 40
Grünkohl , . . 1 kg — 24
Römischkob! . . 1 kg —40
SU gelbe Rüben 1 kg - — —
Gelbe Rüben . 1 kg — 20 — 24
Schwarzwurzel 1 kg — 30 — 60
Rote Rüben , 1 kg — 20 — 24
Weiße Rüben . 1kg —10 —25
Kohlrabi . . 1 St . — 10 — 25
Erdkohlrabi . 1 St . — 15 - 25

1 kg _ 40 _ 60
1 St

— 15
36 — 40

Meerrettich . 1 Sr.
Sellerie . 1 St.
Kopfsalat . I St.
Endivien . . 1 St.
Lattich. « alat . 1 kg
Feldsalat . . 1 kg

Obst
Eßäpfel deutsche 1 kg

„ ausläud 1 kg
Kochäpfel dcus de 1 kg
Kochäpfel ausländ . I kg
Eßbirnen . . 1 kg

— 10
- 15

- 12
2 40

—80

-60
1 60

- 50

-20
— 25

- 15
2 40
120

1—
2 —

— 80

1 - 1 —
Eßbutter,

Süßrahmb. 1 kg 3 40 340
Kochbirnen.
Weintraub. , aust.

1 kg
1 kg

50-
2 60

— 60
7 —

GanS . . .
Truthahn . .

' kg
1 St. 10 — 12 —

Eßbutter, Landb. 1 kg 3 20 3 20 Quitten . . . l kg — — Tritt ouhn . . 1 St. 7 — 8 50
Kochbutier 1 kg 3 — 3 10 Zitronen . . 1 St. -05 — 08 Enten , junge .

Hahn . . .
1 St, — — —

Trinkeier . . 1 St. - 14 — 15 Apfelsinen. 1 St. — 04 — 15 1 St. 2 — 2 80
Frische Eierl.
Frische Eier II.

1 St. - 13 — 13 Bananen 1 St. - 15 — 15 Huhn . . . 1 St. 2 80 3 50
1 St. — 12 — 12 Melonen . . 1 kg — — Maithuhn . . 1 St. 6 — 8-

Kalkeier . . 1 St. - 10 - 11 Ananas . . 1 kg 3 — 4 - Perlhuhn . . 1 St. 3 20 3 53
Handkäse . . 1 St. — 6 — 8 Kastanien . 1 kg — 50 -50 Kapaune . 1 St, 2 80 3 50
Falrckküse 1 St. — 5 — 6 Walnüsse, . . I kg 1 30 I 30 Taube . . . 1 St. 1 35 1 35
Vollmilch . 1 Liter - 26 — 26 Haselnüsse . . 1 kg 1 53 1 60 Feldiuhn , alt . 1 St. — —

Fische
Hering, gesalzen 1 St
Grüner Hering 1 kg
Seeweißl . (Mer.) 1 kg
Schellfisch . . I kg
Bratsch, llfisch. 1 kg
Kabeljau gantz 1 kg
Kabeljau,i.Aussch. 1 kg
Heilbutt ganz 1 kg
Heilbutt,i -Aussch. I kg
Steinbutt ganz 1 kg
Steinbutt ,i. Aussch. 1 kg
S - olle . . . I kg
Seezunge große 1 kg

„ kleine 1 kg
RotznngesLimaiid.)! kg

menkohl(hies.) ,
nfif f1 (c?>f — 50

Stockfisch
Aal . lebend .
Hecht, lebend,
Karpfen, lebend
Schleien , lebend
Barsche, leben)
Backfische, lebend

> kg
1 kg
I kg
1 kg
1 kg
1 kg1 kg

— 12
-53
— 70
1 20

— 60
— 83

1 40
2 -
2—
3 40
5 —
140
4 —
4 —
2 40

— 80
3 20
2 80
2 40
3 60

- 16
— 50
1-
1 60

— 73
1 20
160
2 43
3 -
3 83
5 —
140
4 50
4 —
2 80

— 80
3 40
2 80
2 80
360

Seehecht ganz 1 kg
Seehecht,'. Aussch. l kg
Zander allgem. 1 kg
Zander Rheinz . 1 kg
Blaufeichen . I kg
Lachssorell-n . 1 kg
Bachforellen leb. I
Salm , gefror, gz. 1 kg
Salm , gefroren, 1 kg
Krebse, lebend 1 kg
Hummer, lebend 1 kg

2 —
3 —

3 63
8 —
4 80
3 60

2—
3 60

3 60
8 -
6 -
3 60

6 25 7 20

Geflügel und Wild

Feldhuhn, jung
Fasan Hahn .
Fasan Henne
Wil 'rnte . ,
Hase . . . .
Rehrücken . .
Rehkeule * .
Rchvorderblatt
Hirschrücken .
Hirschkeule
Hirschvorderblatt
Wildragout

1 St.
1 Sr.
> St.
1 Sr.
1 St.
1 St.
1 kg
1 kg
> kg
1 kg
« kg

350 38)
2 63 3 20
2 80 2 80

9-
6 —
1 80
2 80
240
2 —
1-

Fleischwaren
Schinken, gekocht 1 kg
Dörrfleisch.
Lwlperfleisch
Niereniett

1 kg
>kg
l kg

Schwartcnmagen 1 kg
Bra ,wurst . . 1 kg
Fleischwurst . 1 kg
Lederwurst . . 1 kg
Ledccwurst, besserel kg
Blutwurst frisch 1 kg

4 80
260
2 40
1 80
2 20
2 20
2—
t 4Q
2 -
140

12-
8 -
1 »0
2 80
2 43
2 —
1 23

480
2 80
2 60
2 —
2 40
2 40
2 20
160
2 40
1 60

Blutwurst , Hausm. 1 kg 2 — 2 40
Rosiflench . . i kg I — 1 —

§ ül senfrüchte und Mehl
Erb> ungesch. 100 kg 100 — 106 —
Speisebohnen . 100 kg 90 — 92 —
Linsen . . 100 kg 140 — 140 —
Weizenmehl0

alte Bestände 100  kg 53 — 53 —
Weizenmehl 80°/„iges , mit

33"/, Roggcnm. 100 kg 45 — 46 —
Roggenmchl dgem.100 kg 43 — 44 - -

Brot
Schwarzbrot, ge¬
mischtes Bror aus j , , - . . . .
Roggen-u. Weizen , o 65 “ 55 _ g 5
mehl und 10 % J '-0* a 55
Kartoffelmehl
Semmel , Brötchen kg 0 78 0 84

Kolonialwaren
Weizenmehl zur

SpeisebereitungO 1kg — 60 — 68
Roggenmchl zur

SpeisebereitungO lkg — 50 - 50
Erbsen ungesch. ' kg 1 10 1 20
Speisebohnen. 1 kg 1 — 1 20
Linse» . . . 1 kg 1 50 1 50
Fadennudeln . 1 kg 1 — 1 20
We zcngrieS . I kg — 72 — 80
Gerstengraupe. 1 kg — 76 1 —
Reis . . . . 1 kg — 96 I 00
Buchweizengrütze 1 kg — SO — 90
Hafergrütze. . 1 kg — 90 1 -
Haserflocken . > kg — 90 1 —
Gemisch. Backobst 1 kg 1 30 1 60
Kaffee, gebrannt. 1 kg 3 20 3 20
Zucker, harter. 1 kg — 56 — 60
Speisesalz . . 1 kg — 20 — 22
Schweineichmalz, 1 kg — —

Heiz- u Bcleuchtungsftoffe
Steinkohlen 50 kg I 60 1 60.
Braunkohlenbriketts50 kg 1 25 1 25

„ 100 St . 125 125
Petroleum 1 Ltr. — — -

Statistisches Amt.



Rheinische Bolkszeitung Nr. SS

Regenschirme Eigene rationelle Fabrikation.
Kraftbetrieh.

Massen - Auswahl.
Alleräusserstr feste Preise.

Henker,
Dienstag . 16 . März 1915

Wiesbaden , 32 Marktstr . 32
(Hotel Einhorn) Te’epbon 2201.

Ueberziehen , Reparaturen
Solid — Schnell — Billig.

Verordnung
über die Regelung des Verbrauches von

Mehl und Brot in Wiesbaden.
Auf Grund der 88 34 und 36 der Bekanntmachung des

Bundesrates vom 25. Januar 1915 (Reichsgesetzbl. S . 35) wird
mit Genehmigung der Aufsichtsbehörde für den Gememdebe-
zirk der Residenzstadt Wiesbaden folgende Verordnung er¬
raffen.

I. Das zu verteilende Mehl und Brot.
81 .

Mehl im Sinne dieser Verordnung ist Roggen- und
Weizenmehl. ^

Brot und zwar Roggen- oder Weizenbrot rm Sinne die¬
ser Verordnung ist jede unter Verwendung von Roggen- oder
Weizenmehl auf Grund der Backordnung vom 5. Januar 1915
hergestellte Backware, mit Ausnahme des Kuchens.

Zwieback im Sinne dieser Verordnung ist jeder Zwieback,
gleichviel ob er im Sinne der Bundesratsvcrordnung vom
ö. Januar 1915 als Brot oder als Kuchen hergestellt ist.

8 2.
Die Herstellung von Brot und Zwieback wird einge¬

schränkt durch die jeweils gültigen diesbezüglichen Sonderbe¬
stimmungen über Einheitsbrote usw. für den Gemeindebezirk
der Residenzstadt Wiesbaden.

II . Die Verteilung der zur Verfügung stehenden Mengen.
Der Berteilungsmaßstab.

8 3.
Bon der Mehlmenge , welche der Stadtgemeinde auf

Grund der Bunöesratsverordnung für einen bestimmten
Zeitraum zusteht, wird ein Teil , jedoch nicht mehr als 10 Proz.
der Gesamtmenge, zwecks Verwendung für besondere Ver¬
brauchsfälle, insbesondere auch für den Bedarf durchreisender
Personen und für die Herstellung von Konditorware zuruck-
behalten . Der übrige Teil wird unter die Einwohner gleich¬
mäßig verteilt , so daß jede Person ohne Unterschied die gleiche
Menge zugewiesen erhält . , * .... _

Für Insassen von Anstalten , wie Krankenhäuser usw.,
für Gäste von Hotels , Gastwirtschaften usw. können Ab¬
weichungen nach oben und unten von der durchschnittlichen
Menge festgesetzt werden.

8 4.
Ein Ausgleich zwischen dem Bedarf des einzelnen Ver¬

brauchers und der ihm zusallenden Menge , ist innerhalb eines
Haushaltes (8 7) ohne weiteres zugelassen. Ein Ausgleich
unter den Haushaltungen selbst kann nur durch die zu diesem
Zwecke eingerichtete Ausgleichsstelle erfolgen.

Die Ausgleichsstelle nimmt von Haushaltungen mit ge¬
ringerem Bedarf den von den zugeteilten Mengen entbehr¬
lichen Teil zurück und zwar unter Zahlung eines bestimmten
jeweils festgesetzten Preises , der mindestens Vio des Wertes
der entsprechenden Brotmenge entsprechen muß . Die Zahlun¬
gen erfolgen für Rechnung eines „Fonds für die Volksernäh-
xung". Auf die Vergütungen aus demselben kann zu seinen
Gunsten von den Berechtigten verzichtet werden.

Die Ausgleichsstelle gibt Haushaltungen mit größerem
Bedarf , soweit der Vorrat an zurückgenommenen Karten reicht,
die gewünschten Mengen ab, und zwar kostenlos, jedoch nur
auf besonderen Antrag über den innerhalb angemessener Frist
Entscheidung getroffen wird.

Das Berteilungsv er fahren.
8 8.

Die Anzahl der in Wiesbaden anwesenden, zum Bezug
von Brot und Mehl berechtigten Personen wird erstmalig
durch eine statistische Erhebung festgestellt und dann durch
Fortschreibung laufend ermittelt.

8 6.
Die Verbraucher erhalten entsprechend der ihnen zu-

stehenben Menge eine bestimmte Anzahl Karten für den Be¬
zug von Mehl und Brot (Brotmarken ) und können gegen Ab¬
gabe dieser Karten , die keine Zahlungsmittel sind, die ent¬
sprechende Menge Mehl und Brot von den ortsansässigen,
Mehl verkaufenden Firmen und Bäckern kaufen. Sie erhalten
Brot auch in Gastwirtschaften und Hotels nur gegen Brot¬
marken und gegen Zahlung ) sie dürfen auch Brot mitbringen.
Im feststehenden Kundenvcrkehr können die Verbraucher die
einer Brotmarke entsprechende Menge statt auf einmal auch
in einzelnen Teilen entnehmen . . ^ , ,

Die Verkäufer dürfen nur gegen Brotmarken Mehl und
Brot verabreichen, müssen die erhaltenen Brotmarken aufbe¬
wahren und beim Bezug von Mehl von ortsansässigen Zwischen¬
händlern oder vom Magistrat bzw. der von diesem bezeichne-
ten Dienststelle abgeben. Sie erhalten nur noch die den abge¬

gebenen Brotmarken entsprechenden Mengen Mehl , unter
Umständen auch vorschußweise. c.

Vorhandene Bestände an Mehl und Brot , die über die
zugelassenen Minöestbestände hinausgehen , werden bei der
Zumessung an Verbraucher und Verkäufer in Anrechnung
gebracht. „

8 7.
Die Brotmarken werden an die Haushaltungsvorstände

oder deren Stellvertreter für alle Hüushaltungsmitglieder zur
Weiterverteilung verabfolgt . Als Haushaltungen gelten auch
alle Anstalten , wie .Krankenhäuser usw., ferner Pensionen,
Hotels und Gastwirtschaften. ^ „

Als zum Haushalt gehörig sind auch einzelne Personen
zu betrachten, welche zur Wohngemeinschaft gehören, aber kei¬
nen selbständigen Haushalt führen . Die Haushaltungsvor¬
stände sind verpflichtet, diesen Einzelpersonen das ihnen zu¬
kommende Brot oder auf Verlangen die ihnen zukommenden
Brotmarken auszuliefern . ^

. Die Haushaltungsvorstände haben Aenderungen im Per¬
sonenstände ihres Haushaltes unverzüglich bei der vom
Magistrat bezeichneten Dienststelle zu melden.

Die Verabfolgung der Brotmarken geschieht nur gegen
entsprechenden Vermerk in Ausweiskarten , die für die Haus¬
haltungsvorstände auf Grund der statistischen Erhebung und
Fortschreibung ausgestellt werden. Die Ausweiskarten lauten
auf den Namen und sind nicht übertragbar.

8 8.
Die Ausweiskarten haben, soweit sie nicht auf Grund der

Aenderungen im Personenstände der Haushaltungen Aende¬
rungen erfahren , Gültigkeit für die ganze Dauer der Brotver¬
teilung.

Die Brotmarken gelten von dem aufgedruckten Tage an
mit der Maßgabe , daß ihre Gültigkeit nur auf Grund einer
besonderen Bekantmachnng aufgehoben werden kann.

8 9.
Die Ausweiskarten und die Brotmarken werden erst¬

malig den Haushaltungsvorständen zugestellt, müssen aber
später an den betreffenden Dienststellen und gemäß den gelten¬
den Bestimmungen vorgelegt bzw. abgeholt werden.

810.
Mit Anstalten , wie Krankenhäuser usw., ferner mit Pen¬

sionen, Hotels und Gastwirtschaften, mit Konditoreien und in
Fällen besonderer Art können besondere Vereinbarungen über
die Berbranchsregelung getroffen werden.

III . Besondere Bestimmungen.
8 11.

Die erforderlichen Ausführungsbestimmungen zu dieser
Verordnung werden vom Magistrat erlassen und zwar nach
Anhörung der Mehlverteilungs -Kommission. (8 38 der ein¬
gangserwähnten Bnndesratsverordnung ).

8 12.
Die Verordnung tritt vom 15. März an in Kraft.
Für die Verordnung gelten die Strafbestimmungen der

88 44 und 52 der eingangserwähnten Bundesratsverordnung:
8 44. Wer den Anordnungen zuwiderhandelt , die ein

Kommunalverband oder eine Gemeinde, der die Regelung
ihres Verbrauches übertragen ist, zur Durchführung ihrer
Maßnahmen ertasten hat, wird mit Gefängnis bis zu 6 Mona¬
ten oder mit Geldstrafe bis zu 1500 ^ .bestraft. '

8 52. Die zuständigen Behörden können Geschäfte schlie¬
ßen, deren Inhaber oder Betriebsleiter in der Befolgung der
Pflichten unzuverlässig erscheinen, die ihnen durch die Verord¬
nung auferlegt sind. Gegen die Verfügung ist Beschwerde zu¬
lässig. Sie hat keine ausschiebende Wirkung . Ueber die Be¬
schwerde entscheidet die obere Verwaltungsbehörde.

W i es b a ö e n , den 11. März 1915.
Der Magistrat.

- |

gusführungsbeftimmung
vom 15. März 1915 zu der Verordnung über
die Regelung des Verbrauches von Mehl und

Brot in Wiesbaden.
Zu 8 3.

Der Teil der Mehlmenge , welcher für besondere Ver¬
brauchsfälle zurückbehalten wird , beträgt 50 Gramm für die
Person und Woche, das ist 3,6 Proz . der zur Verfügung stehen¬
den Gesamtmenge von 1400 Gramm für die Person und Woche.

Zu 8 4.
Der für zurückgegebene Karten zu zahlende Preis be¬

trägt 10 Psg. für eine Karte für einen Laib Brot , 6 Pfg . für
i/2 Laib Brot und 5 Pfg . für eine Karte für 450 Gramm Mehl.

Die Entscheidungen über Anträge auf Gewährung von
Mehrverbrauchskarten werden von dem Magistrats -Dezer¬
nenten für die Brotverteilung getroffen.

Zu 8 6.
Jedem Verbraucher steht für die Woche eine Menge von

1350 Gramm Mehl zur Verfügung . Diese wird unterteilt ttt
eine Brotkarte zu zweimal 450 — 900 Gramm Mehl , ent¬
sprechend einem 3pfündigem Laib Kriegsbrot oder zwei Laib
Ij/pfündigern Vollroggenbrot und eine Mehlkarte zu einmal
450 Gramm Mehl , eingeteilt in 6 Teile zu je 50 Gramm und
6 Teile zu je 25 Gramm . Es kann entnommen werden auf eine
Brotkarte ein Laib bzw. zwei halbe Laib Kriegsbrot oder zwei
Laib Vollroggenbrote , auf die Mehlkarte dagegen außer Mehl
auch Weißbrot oder Kriegsbrot oder Vollroggenbrot:

50 Gramm Mehl entsprechen einem Brötchen von 60
Gramm Gewicht, . ^ ,, . r ,

25 Gramm Mehl entsprechen einem halben solchen
Brötchen, , m

50 Gramm Mehl entsprechen Zwieback rm Gewicht von
75 bis 80 Gramm , ^ .

150 Gramm Mehl entsprechen einem halb Pfund Krtegs-
brot oder 210 Gramm Vollroggenbrot.teder Verbraucher erhält für die Woche eine Brot-undtehlkarte.

Es wird nicht zur Anrechnung gebracht bei Verbrauchern
ein Mehlbestand unter 50 Pfund , bei Verkäufern ein Mehlbe--
stand für die Dauer einer Woche.

Zu 88 7, 8, 9.
Für jede Woche werden Brotmarken in besonderer Farbe

mit einem Beginn der Gültigkeit je vom Montag an ausge¬
geben.

Die Ausgaben der Brotmarken erfolgt je für 4 Wochen
gleichzeitig. Nur bei der erstmaligen Ausgabe erhält je 14
der Bevölkerung die Karte für 1 Woche, 2 Wochen, 8 Wochen
bzw. 4 Wochen.

Die Ausgabe der Karten erfolgt eine Woche vor dem
Gültigkeitstermine der ersten der 4 gleichzeitig auszugcbenden
Wochen.

Die Dienststellen für die Ausgabe der Karten , ferner für
die Entgegennahme von Meldungen und für die Auskunfts¬
erteilung werden vom Magistrat besonders bekannt gemacht.

. Zu 8 10.
Die besonderen Vereinbarungen mit Anstalten , wie

Krankenhäuser usw., sowie für Fälle besonderer Art , werden
vom Magistrats -Dezernenten , die Vereinbarungen mit Pen¬
sionen, Hotels und Gastwirtschaften, sowie mit Konditoreien-
werden ebenfalls von dem Magistrats -Dezernenten jedoch erst
nach Anhörung einer besonderen, zu diesem Zwecke eingesetz¬
ten Kommission getroffen.

Wiesbaden,  den 11. März 1915.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Auf Grund des 8 36 der Bundesratsverfügung über die

Regelung des Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl vom 25.
Januar 1915 in Verbindung mit 8 1 der Preußischen Ausfüh¬
rungsanweisung zu dieser Verordnung vom gleichen Tage
werden mit Genehmigung des Herrn Regierungspräsidenten
folgende Anordnungen bis auf weiteres erlassen:
1. Als Etnhettsbrote werden nur zugelasten:

a) ein Kriegsbrot mit 80 Proz . Roggenmehl (82proz.) und
20 Proz . Kartoffelmehl oder anderen nach der Backord-
nung erlaubten Streckungsmitteln . Berkaufsgewicht
24 Stunden nach dem Backen 3 Pfund , 1450—1500
Gramm)

b) ein Bollroggenbrot aus mehr als 93proz. Roggenmehl
ohne Kartoffelmehlzusatz. Verkaufsgewicht nach 24
Stunden nach dem Backen 1)4 Pfund (600—625 GranmKtz

c) ein Weißbrötchen, welches die Form eines Wafserwecko
haben muß, mit einem Verkaufgewicht von 60 Gramm
mit höchstens 70 Proz . Weizenmehl und höchsten- 80
Proz . Roggenmehl. Dieses Brötchen darf an dem Tage,
an dem es gebacken ist, weder im Laben verkauft , noch
ins Haus gebracht werden.

2. Außer den Einheitsbroten dürfen nur noch Zwiebacke mit
höchstens 50 Proz . Weizenmehl und reine Konditorwareü
hergestellt werden. Unter reiner Konditorware sind solche
Backwaren zu verstehen, zu deren Bereitung höchstens 10
Proz . der Gewichtsmasse an Weizen- und Roggenmehl ge¬
mischt verwendet werden dürfen.

3. Die Brote und der Zwieback dürfen nur nach Gewicht unö
gegen Aushändigung von Brotkarten verkauft werben.
Wer den vorstehenden Anordnungen zuwiderhandelt , wirb
mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafen bis
zu 1500 M bestraft . (8 44 der Bundesratsverordnung vom
25. Januar 1915).

Diese Anordnung tritt mit dem 15. März d. Js . in Kraft .'
Die Bekanntmachung vom 13. Februar 1915 tritt mit diesem
Tage außer Kraft.

Wiesbaden,  den 11. März 1916.
Der Magistrat.

Kiautschouabend
Vortrag P . O. Rüppel »Berlin

Tsingtaus Ausstieg und sei«Soll
Donnerstag »18. März »abends 8.30 Uhr»

' Saale der „Loge Plato " , Friedrichstraße 35.

Für Kriegsteilnehmer!
GebetszetteL

„Rntliollscber Christ, erwecke Jeden Tag die vollkommene Reue
Von P . Theodosius Briemle O. F. H«

Im Einzelverkauf 3 Pfg., 50 Stück 1 Mk., 100 Stück 1.75 Mk. empfahl*
gegen Nachnahme

Hermann Rauch.Verlos,Wiesbaden.

Zeichnungen
auf die Kriegsanleihen

nehmen in Wiesbaden kostenfrei entgegen
und stehen zu jeder Auskunft und Raterteilung
gerne zur Verfügung:

Bankcommandite Oppenheimer & Co.,
Bank für Handel und Industrie,

Niederlassung Wiesbaden,
Marcus Berl6 & Co.,
Deutsche Bank, Zweigstelle Wiesbaden,
Direktion der Disconto-Gesellschaft,

Zweigstelle Wiesbaden,
Dresdener Bank, Geschäftsstelle Wiesbaden,
Gebrüder Krier,
Mitteldeutsche Creditbank,Filiale Wiesbaden,
Genossenschaftsbank für Hessen -Nassau»
Nassauische Landesbank,
Vereinsbank Wiesbaden , E. G. m. b. H.
Vorschussverein zu Wiesbaden,E.G.m.b.H*

Militärfreie
Typograph- und
Linotype -Setzer

«W"  sofort gesucht.
Rheinische Volkszeitung , Wiesbaden

Friedrichstrabe 30.

Verlangen Sie  SiVM"

fiesM« Mild fi!»
in allen Geschäften od.direkt von der Brauerei.

Original-Brauerei -Füllung.
*

Die Qualität ist hervorragend!
■_ 3
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